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Geistliche-Gemeinde-Erneuerung (GGE) 
	

Erneuerung und Gebet 

1. GRUNDLAGE: Geistliche-
Gemeinde-Erneuerung im 
BEFG - warum? 

1 1 Die Gemeinde Jesu Christi hat 
als „Licht der Welt" und „Salz 
der Erde" eine besondere Funk-
tion (Mt 5, 13-16). Es muss un-
ser Ziel sein, dass wir als Glie-
der am Leib Jesu Christi dem 
Gebot Jesu nachkommen, das er 
selbst als das größte und erste 
Gebot bezeichnet: „Du sollst 
den Herrn, deinen Gott, lieben 
mit deinem ganzen Herzen und 
mit deiner ganzen Seele und mit 
deinem ganzen Verstand. Dies 
ist das größte und erste Gebot. 
Das zweite aber ist ihm gleich: „ 
Du sollst deinen Nächsten lie-
ben wie dich selbst" (Mt 
22,37+39). Diese Liebe zu Gott 
und zu dem Nächsten findet 
auch ihren Ausdruck in der Be-
folgung des Missionsauftrages „ 
Geht nun hin und macht alle 
Nationen zu Jüngern, und tauft 
sie auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heili-
gen Geistes, und lehrt sie alles 
zu bewahren, was ich euch ge-
boten habe" (Mt 28,19+20). 

Die Gemeinde Jesu Christi ist 
zu allen Zeiten herausgefordert, 
ihre gegenwärtige Situation und 
Gestalt am biblischen Wort Got-
tes, und eben auch an diesen 
Geboten Jesu zu überprüfen und 
sich durch den Heiligen Geist  

ausrichten und erneuern zu las-
sen. Dieser Prozess der geistli-
chen Erneuerung ist niemals ab-
geschlossen und bedarf immer 
wieder neuer Impulse. Zu allen 
Zeiten hat es Reformbewegun-
gen und geistliche Erneuerungs-
bewegungen in der Gemeinde 
Jesu Christi gegeben. Auch wir 
im Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden in 
Deutschland wollen uns durch 
das Wort und den Geist Gottes 
erneuern lassen. 

1.2 Die Impulse zur geistlichen Er-
neuerung kommen aus dem bi-
blischen Wort Gottes und aus 
der kritischen Wertung der ge-
genwärtigen Situation unserer 
Gemeindewirklichkeit. Wir be-
klagen, dass wir als Gemeinde-
bewegung in den vergangenen 
Jahren nicht gewachsen sind. 
Wir halten daran fest, dass Gott 
mit unserer Bewegung aber 
noch eine Zukunft hat und dass 
wir durch seine Gnade auch er-
neuerungswillig und —fähig 
sind. 

1.3 Die Anliegen einer geistlichen 
Erneuerung sind umfassend und 
vielfältig. In den vergangenen 
Jahren haben u.a. verschiedene 
Arbeitskreise im Bund Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden 
die Anliegen der geistlichen Er-
neuerung aufgenommen (AK 
"Gemeinde& Charisma"; AK  

5. Die beraubte Gemeinde 

Bereits im Paradies beraubte Satan 
die Menschen. Mit List und Tücke 
schwatze er ihnen die Kostbarkeiten 
ab, die Gott ihnen anvertraut hatte. 
Der Mensch hatte keine enge Ge-
meinschaft mehr mit Gott und es 
mangelte ihm forthin an Einsicht und 
Vollmacht. 

Das Volk Israel sah sich gleichen 
Plünderungen ausgesetzt. In Jes. 42, 
22+23 lesen wir: 

„Doch ist es jetzt noch ein beraubtes 
und ausgeplündertes Volk. Sie sind 
allesamt in Löchern gefesselt, und in 
Kerkern werden sie versteckt gehal-
ten. Sie sind zur Beute geworden, und 
da ist kein Erretter, zur Plünderung, 
und niemand sagt: Gib wieder her! 
Wer unter euch will das zu Ohren 
nehmen, will Acht geben und .für die 
Zukunft hören? " 
Jes. 42, 22+23 

Um die himmlischen Schätze ist sei-
ne Gemeinde auch heute beraubt. Es 
mangelt an Vollmacht, Kraft, Ein-
sicht, an Gotteserkenntnis, an Einheit 
und Liebe. So ist ihr Zeugnis in die-
ser Welt schwach und wenig über-
zeugend. Die von Jesus angekündig-
ten mitfolgenden Zeichen der Gläu-
bigen nehmen wir in ihr kaum wahr.  

„Diese Zeichen aber werden denen 
folgen, die glauben: In meinem Na-
men werden sie Dämonen austrei-
ben; sie werden in neuen Sprachen 
reden, werden Schlangen aufheben, 
und wenn sie etwas Tödliches trin-
ken, wird es ihnen nicht schaden; 
Schwachen werden sie die Hände 
auflegen, und sie werden sich wohl 
befinden." Lk. 16, 17+18 

Wieso kann Satan der Gemeinde et-
was rauben, was Gott ihr anvertraut 
hat? Er kann es nur, wenn sie sich 
dem Willen Gottes widersetzt. Die 
Abgrenzung von Gott ist die Ein-
trittskarte für den Feind. Die Berei-
che, in denen sie Gottes Gaben ab-
lehnt und ihm damit ungehorsam ist, 
gelangen unter den Einfluss des 
Feindes. Das bleibt nicht folgenlos, 
denn er nutzt diese Gelegenheit, um 
zu plündern und zu zerstören. Vor al-
lem raubt er das Wissen um ihre Be-
rufung und um die Kraft und Herr-
lichkeit, die Gott in sie hineingelegt 
hat. Mit dem Wissen darum verliert 
sie ihre Vollmacht. 

6. Im Gebet die geraubten Schätze 
zurückfordern 

Für die Erneuerung der Gemeinde 
müssen diese Schätze zurückgefor-
dert werden. Ohne sie kann die Ge-
meinde ihrer Berufung nicht gerecht 
werden. Paulus tritt in diesem Sinne 
für seine Geschwister im Gebet ein. 
Er bittet darum, 
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„(...) dass der Gott unseres Herrn Je-
sus Christus, der Vater der Herrlich-
keit, euch gebe den Geist der Weis-
heit und Offenbarung in der Erkennt-
nis seiner selbst. 

Er erleuchte die Augen eures Her-
zens, damit ihr wisst, was die Hoff-
nung seiner Berufung, was der 
Reichtum der Herrlichkeit seines Er-
bes in den Heiligen und was die 
überragende Größe seiner Kraft an 
uns, den Glaubenden, ist, nach der 
Wirksamkeit der Macht seiner Stär-
ke." Eph. 1, 17-19 

Ein solches Gebet wird Jesus erhö-
ren, weil es seinem Herzen ent-
spricht. Er sagt: 

Wenn ihr in mir bleibt und meine 
Worte in euch bleiben, werdet ihr bit-
ten, was ihr wollt, und es wird euch 
geschehen." (Joh. 15, 7) 

Das „Sein in ihm" führt uns in eine 
Fürbitte nach seinem Herzen. Er 
möchte, dass wir ihn um das bitten, 
was er sich in seinem Herzen er-
sehnt. Jesus wartet auf unsere Bitten, 
er möchte sie erfüllen. Nur die 
Frucht, die aus solchem Gebet er-
wächst, hat in Gottes Reich Bestand 
und verherrlicht den Vater (vgl. Vers 
8). 

7. Das Gebet für einander 

Paulus weiß um die Kraft dieses Ge-
betes und deshalb betet er hingege-
ben für seine Geschwister. Das Ge-
bet füreinander entspricht dem Lie-
besprinzip Jesu. Jeder sorge sich dar-
um, dass der andere bekomme, dann 
werden alle genug haben. 

Gebet um Erneuerung sollte sich des-
halb nicht auf die Ortsgemeinde oder 
die Konfessionsgemeinschaft be-
schränken. Es sollte auch um Er-
neuerung der anderen Konfessionen 
und der weltweiten Christenheit rin-
gen. Im flehenden Gebet für die Ge-
schwister sind wir Jesu Herz ganz 
nah. Ein solches Gebet wird er erhö-
ren und es wird bleibende Frucht für 
Jesu Königsherrschaft wirken. 

Bettina Lohaus 

Seit Anfang des Jahres 2003 gibt 
es im Bund Evangelisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden in 
Deutschland die Geistliche Ge-
meindeerneuerung (GGE). 

Diese Erneuerungsbewegung ist 
eine Fortsetzung und Weiterfüh-
rung des Arbeitskreises 
"Gemeinde & Charisma", der seit 
1975 durch Tagungen und Konfe-
renzen aktiv war. Auch die Ge-
betsbewegung „Gebet 7000" hat 
sich der neuen Initiative der GGE 
angeschlossen. 

Während der Arbeitskreis 
"Gemeinde & Charisma" vor al-
len Dingen die Erneuerung durch 
den Heiligen Geist thematisiert 
hat, hat die Geistliche Gemeinde-
erneuerung (GGE) ein breites An-
liegen gewählt, das sie in den 5 
Kernanliegen aufgenommen hat: 

- Erneuerung durch das Wort 
Gottes 

- Erneuerung durch den Heiligen 
Geist 

- Erneuerung durch geheiligte 
Nachfolge 

- Erneuerung durch 
Evangelisation und 

- Erneuerung durch erneuerte 
Führungskräfte  

Die meisten Beiträge dieser Bro-
schüre sind die Wiedergabe der 
Vorträge der Inititativtagung der 
GGE, die vom 24. bis 26. Januar 
2003 in Dorfweil/Schmitten statt-
gefunden hat. Der Vortragsstil ist 
in den einzelnen Beiträgen erhal-
ten geblieben. 

Im April 2003 haben sich über 
100 Personen zu einem Intitiativ-
kreis für die GGE im Bund Evan-
gelisch-Freikirchlicher Gemein-
den in Deutschland zusammenge-
schlossen. Weiterhin haben sich 
über 100 Förderer des Anliegens 
gemeldet. — Sowohl der Initiativ-
kreis als auch der Förderkreis sind 
offen für alle, die die fünf 
Kernanliegen der GGE mittragen. 

Die vorliegende Broschüre soll 
helfen, die Kernanliegen der Be-
wegung besser kennenzulernen. 

Für den Leitungskreis 

Heinrich Christian Rust 

Bad Homburg, im April 2003 
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ren in eine solide Grundlegung 
und Einführung in biblisches 
Denken und biblische Zusam-
menhänge. 

In Zusammenarbeit mit unseren 
Ausbildungsinstituten wollen 
wir zu einer erneuerten Theolo-
gie beitragen, die im biblischen 
Zeugnis nicht nur ein Wort über 
Gott wahrnimmt, sondern die 
dieses Zeugnis selber als Wort 
Gottes ernst nimmt. Wir wollen 
eine gemeindenahe Theologie 
fördern, die zum verantwortli-
chen Umgang mit der Bibel, 
zum genauen Lesen und Verste-
hen helfen will. 

2.2 Erneuerung durch den Geist 
Gottes 

Gott hat sich als Vater, Sohn 
und Heiliger Geist offenbart. 
Der Geist Gottes ist der Ge-
meinde Jesu Christi als Fürspre-
cher verheißen. Ohne die Kraft 
des Heiligen Geistes ist die 
Nachfolge Jesu und das Zeugnis 
der Gemeinde Jesu nicht mög-
lich. Deshalb setzen wir uns da-
für ein, dass der Heilige Geist in 
unseren Gemeinden frei wirken 
kann und nicht betrübt oder ge-
hindert wird. 

Wir beklagen, dass in vielen 
Gemeinden Unsicherheiten, 
lehrmäßige Defizite und man-
gelnde Praxiserfahrungen in Be-
zug auf das Wirken des Heiligen  

Geistes bestehen. Deshalb wol-
len wir dazu helfen, dass wir zu 
einer bibelgemäßen Lehre und 
Praxis diesbezüglich heranrei-
fen. 

Das beinhaltet auch das Streben 
nach einer gesunden Praxis aller 
in der Bibel erwähnten und vom 
Geist Gottes gewirkten Gaben 
im Gemeindeleben und in der 
missionarischen Existenz. 

Wir wollen dazu beitragen, dass 
bei Entscheidungsprozessen in 
der persönlichen Nachfolge und 
im Gemeindeleben das Hören 
auf die Weisungen und Führun-
gen des Heiligen Geistes einen 
hohen Stellenwert hat und dass 
jedes Gemeindemitglied seinen 
Begabungen und Beauftragun-
gen gemäß zum Einsatz kommt. 

2.3 Erneuerung durch geheiligte 
Nachfolge 

Durch Jesus Christus sind wir 
zu einem Leben in seiner Nach-
folge aufgefordert. Dieses neue 
Leben empfangen wir durch 
Gnade. In einem lebenslangen 
Prozess sind wir dazu aufgeru-
fen, dieses neue Leben bewusst 
zu gestalten und zu Menschen 
zu werden, die nach seinem Bild 
geschaffen sind und nach sei-
nem Willen leben. Deshalb set-
zen wir uns dafür ein, dass die-
ser Prozess der Heiligung durch 
Lehre und Seelsorge gefördert  

und wollten sich durch nichts davon 
abhalten lassen. So übertrugen sie 
die diakonischen Dienste geisterfüll-
ten Geschwistern und entschieden 
für sich: 

„Wir aber werden im Gebet und im 
Dienst des Wortes verharren." 
(Apg. 6,4). 

2. Die geistliche Dimension der 
Erneuerung 

Um die Bedeutung des Zusammen-
spiels von Lehre und Gebet im Er-
neuerungsprozess der Gemeinde Jesu 
zu verstehen, müssen wir erkennen, 
in welcher Dimension sich Erneue-
rung vollzieht. Dies wird schnell 
deutlich, wenn wir uns anschauen, 
was eine Erneuerung bewirken wird. 
Die erneuerte Gemeinde Jesu bleibt 
nicht in der Unbestimmtheit. Sie tritt 
heraus ins Licht und ist erfüllt von 
Kraft, Liebe und Herrlichkeit des 
Herrn. In Jesu Namen heilt sie Kran-
ke, befreit Menschen aus der Macht 
der Dämonen und bringt sie in Ge-
meinschaft mit dem himmlischen 
Vater. Durch eine erneuerte Gemein-
de wird das Königsreich Jesu in die-
ser Welt ausgebreitet und die Wahr-
heit offenbar. Viele Menschen wer-
den ihn als den einzigen, den leben-
digen Gott erkennen, annehmen und 
preisen. 

Satans Macht über diese Welt endet 
da, wo Reich Gottes beginnt. Eine 
Ausbreitung des Reiches Gottes 
durch eine erneuerte Gemeinde ist  

folglich die größte Gefahr für den 
Teufel. Deshalb setzt er alles daran, 
das Wissen um die Kraft einer erneu-
erten Gemeinde Jesu zu verschleiern 
und sie von ihrer Berufung abzulen-
ken. Jeglichen Versuch, die Wahrheit 
ans Licht zu bringen und sie über ih-
re Bestimmung aufzuklären, wird der 
Teufel zu vereiteln suchen. Das be-
kommt auch jeder zu spüren, der sich 
für eine geistliche Gemeindeerneue-
rung einsetzt. 

3. Erneuerung muss im Gebet er-
stritten werden 

Solche Angriffe muss Paulus ge-
meint haben, als er den Satan einen 
"brüllenden Löwen" nannte, der um-
hergeht und verschlingt, was sich 
ihm nicht widersetzt. Damals spürte 
der Teufel bereits, wie machtlos er 
gegen hingegebene, geisterfüllte und 
vor allem betenden Christen ist. Sei-
ne einzige Chance, dennoch Macht 
zu gewinnen ist die Täuschung. Ein-
schüchterndes Gebrüll und imposan-
te Zähne, das wirkt gefährlich und 
schlägt manchen in die Flucht. Doch 
Jesus hat den Feind bereits besiegt. 
Wo Jesu Herrschaft willkommen ge-
heißen wird, verliert der Teufel jegli-
che Macht: 

Widersteht aber dem Teufel! Und er 
wird von euch fliehen. Naht euch 
Gott! Und er wird sich euch nahen. 
Jak. 4, 7+8 
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Geistliche Erneuerung ist prinzipiell 
angegriffen, weil sie den Einfluss Sa-
tans zurückdrängt. Aus unseren na-
türlichen Fähigkeiten heraus haben 
wir dem nichts wirksam entgegen zu 
setzen. Paulus empfiehlt deshalb, zu 
geistlichen Mitteln zu greifen: 

„Zieht die ganze Waffenrüstung Got-
tes an, damit ihr gegen die Listen des 
Teufels bestehen könnt! Denn unser 
Kampf ist nicht gegen Fleisch und 
Blut, sondern gegen die Gewalten, 
gegen die Mächte, gegen die Weltbe-
herrscher dieser Finsternis, gegen die 
geistigen Mächte der Bosheit in der 
Himmelswelt. Deshalb ergreift die 
ganze Waffenrüstung Gottes, damit 
ihr an dem bösen Tag widerstehen 
und, wenn ihr alles ausgerichtet habt, 
stehen bleiben könnt!" Eph. 6, 11-13 

4. Das flehende Gebet — eine be-
sondere Waffe 

Nur mit der Waffenrüstung Gottes 
(vgl. Vers 14 ff), können wir gegen 
die feindlichen Angriffe vorgehen, 
die gegen die Berufung der Gemein-
de Jesu gerichtet sind. Eine ganz be-
sondere Waffe liegt außerdem im 
flehenden Gebet, zu dem Paulus die 
Epheser im Zusammenhang des 
geistlichen Kampfes aufruft: 

„Mit allem Gebet und Flehen betet 
zu jeder Zeit im Geist, und wachet 
hierzu in allem Anhalten und Flehen 
für alle Heiligen und auch für mich! 
damit mir Rede verliehen werde, 
wenn ich den Mund öffne, mit Frei- 

mütigkeit das Geheimnis des Evan-
geliums bekannt zu machen - für das 
ich ein Gesandter in Ketten bin -, da-
mit ich in ihm freimütig rede, wie ich 
reden soll." Eph. 6,18-20 

Ihrer Hauptberufung, das Evangeli-
um wirkungsvoll bekannt zu machen, 
kann die Gemeinde nicht aus eigner 
Kraft gerecht werden. Nur durch an-
haltendes Gebet, flehend und mit wa-
chen geistlichen Sinnen, kann sie da-
zu befähigt werden. „Flehen", „zu je-
der Zeit", „im Geist", „anhalten", das 
wirkt nicht kühl und distanziert, 
nicht pflichtbewusst. Das klingt mehr 
nach feuriger Hingabe, nach heili-
gem Eifer, nach glühender Liebe 
zum Herrn und den Geschwistern. 
Das ist ein Gebet in enger Verbin-
dung zu Jesus, das wachsam jedem 
Wink des Herrn folgt. Dieses enga-
gierte Gebet für die Gemeinde 
kämpft sie frei von teuflischen Lü-
gen, so dass Gottes Reden zu ihr 
durchdringen kann und sie seinen 
Willen erkennt. 

Paulus war ein brillanter Lehrer, un-
ter dessen Predigt sich vermutlich 
schon Tausende zum Herrn bekehrt 
hatten. Dennoch braucht er die Für-
bitte der Geschwister. Ihr flehendes 
Gebet soll den Heiligen Geist veran-
lassen, ihn immer wieder zu durch-
dringen und für seien Dienst auszu-
rüsten. 

"Gemeinde & Weltverantwor-
tung"; AK „Musik & Gemein-
de"; Gebet 7000). Der 
"Arbeitskreis für Geistliche-
Gemeinde-Erneuerung im 
BEFG" versteht sich in der kon-
sequenten Weiterführung der 
Arbeit des AK „Gemeinde & 
Charisma", nimmt dessen An-
liegen auf und konkretisiert und 
erweitert sie in den 5 Kernanlie-
gen. Damit nimmt die Geistli-
che-Gemeinde-Erneuerung die 
Anliegen auf, die aus ihrer Sicht 
für die geistliche Erneuerung im 
BEFG in nächster Zeit vorran-
gig sind. Die Initiatoren der 
GGE erheben nicht den An-
spruch, alle Anliegen der Er-
neuerung zu repräsentieren und 
wissen um die Notwendigkeit 
der Ergänzung. 

1.4 Die Geistliche-Gemeinde-
Erneuerung versteht sich als ei-
ne Initiative im Bund Evange-
lisch-Freikirchlicher Gemeinden 
in Deutschland. Sie ist offen für 
alle, die die Kernanliegen der 
GGE voll unterstützen. Sie will 
in Kooperation mit den verant-
wortlichen Gremien und Wer-
ken des Bundes und seiner Ver-
einigungen arbeiten. 

1.5 Die Geistliche-Gemeinde-
Erneuerung will dazu beitragen, 
dass Personen und Gemeinden 
sich stärker mit unserer Bundes-
gemeinschaft identifizieren. Sie 
möchte Brücken zu jenen bauen, 
die ebenfalls die fünf Kernanlie-
gen des Arbeitskreises befür-
worten und unterstützen. Fer-
nerhin will sie die Verbindung 
zu den Arbeitskreisen anderer 
Kirchen und Bewegungen hal-
ten, welche das gleiche Anlie-
gen fördern. 

2. INHALTE: Die 5 Kernanlie-
gen der Geistlichen-
Gemeinde-Erneuerung im 
BEFG 

2.1 Erneuerung durch das Wort 
Gottes 

Das biblische Wort Gottes ist 
die Grundlage für die Lehre und 
das Leben in unseren Gemein-
den. Deshalb setzen wir uns da-
für ein, dass die Liebe zu Jesus 
und zum biblischen Wort in un-
seren Gemeinden neu geweckt 
wird. 

Wir beklagen, dass in vielen 
Gemeinden die Wertschätzung 
der Heiligen Schrift nicht genü-
gend zum Ausdruck gebracht 
wird. Deshalb wollen wir dafür 
eintreten, dass wir in unseren 
Gemeinden wieder viel investie- 
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meinde beauftragt. Eine Erneue-
rung der Gemeinde ist in der 
Regel auf Dauer nur möglich, 
wenn diese auch von den leiten-
den Mitarbeitern gewollt und 
gefördert wird. Deshalb setzen 
wir uns dafür ein, dass die Füh-
rungskräfte in unseren Gemein-
den ermutigt, begleitet und ge-
schult werden. 

Wir beklagen, dass in vielen 
Gemeinden leitende Frauen und 
Männer verunsichert sind und 
ihre Dienste beenden. Von Gott 
berufene Führungskräfte brau-
chen das von der Gemeinde zu-
gesprochene Mandat, in einer 
partizipatorischen Weise geistli-
che Leitung auszuüben. Das 
setzt neben einer fachlichen und 
sozialen Kompetenz vor allen 
Dingen auch eine geistliche 
Kompetenz voraus. Geistliche 
Führungskräfte sind Menschen, 
die vom Heiligen Geist erfüllt 
und befähigt sind, in Demut 
Leitung auszuüben. 

Wir wollen dazu beitragen, dass 
geistliche Führungskräfte in un-
serer Bundesgemeinschaft in ih-
rer geistlichen Kompetenz ge-
fördert und ermutigt werden. 

Geistliche Erneuerung und Gebet 

Eine umfassende geistliche Er-
neuerung bleibt immer Ge-
schenk der Gnade Gottes und ist 
nicht "machbar". Dennoch wird 
sie sich nicht ohne unser Ver-
langen und unser Streben ereig-
nen. Gottes Geist möchte seine 
Gemeinde in ein aktives Zusam-
menwirken bringen, damit es zu 
einer Erneuerung kommt. Hier-
bei spielt das Gebet eine beson-
dere Rolle. Es muss zu einer 
grundlegenden Priorität werden. 
Menschlich lässt sich nicht be-
wegen, was nur im Gebet emp-
fangen werden kann. Wenn eine 
Gebetsbewegung die Kernanlie-
gen für unsere Gemeinden vor 
Gott bringt, haben wir berech-
tigte Hoffnung auf Erneuerung. 
Aus diesem Grund hat sich die 
im BEFG angesiedelte Gebets-
bewegung "Gebet 7000" voll 
der GGE angeschlossen. In allen 
unseren Veranstaltungen, Zu-
sammenkünften und Aktivitäten 
soll das Gebet eine vorrangige 
Stellung haben. Dabei legen wir 
Wert auf eine gute Lehre und 
Anleitung zum Gebet in seinen 
unterschiedlichen Inhalten und 
seiner unterschiedlichen Gestalt.  

le innerhalb unserer Gemeinden frei? 
In solchen und ähnlichen Fragen 
möchten wir voneinander lernen und 
uns ermutigend einander fördern. 

Leiterschaft braucht darüber hinaus 
einen Schutzraum, indem Leiter z. B. 
gebührend behandelt und entlohnt 
werden; keine nicht bestätigenden 
Anschuldigungen gemacht werden; 
Leiter bei Versagen auch hilfreich 
zurechtgewiesen werden; sie weder 
benachteiligt noch begünstigt wer-
den; noch vorschnell, ohne Bewäh-
rung, eingesetzt werden etc. (vgl. 1. 
Tim 5,17ff). 

Stefan Vatter 
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Alle fünf Kernanliegen der GGE 
sind eingebunden in das anhaltende 
Gebet. 

Eine erneuerte Gemeinde wird im-
mer eine betende Gemeinde sein, 
weil das zutiefst dem Willen Gottes 
entspricht. An seinem Herzen er-
kennt sie seinen Willen und wird aus 
Liebe zu ihm flehentlich und anhal-
tend für die Durchsetzung seines 
Willens eintreten. Das Gebet der er-
neuerten Gemeinde ist nötig, um die 
Herrschaft Gottes auszubreiten. Es 
ist ein großes Vorrecht, auf diese 
Weise mit Gott verbunden zu sein 
und an seinem Handeln Anteil zu ha-
ben. 

Darum lassen wir auch von dem Tag 
an, an dem wir's gehört haben, nicht 
ab, für euch zu beten und zu bitten, 
dass ihr er füllt werdet mit der Er-
kenntnis seines Willen in aller geistli-
chen Weisheit und Einsicht, dass ihr 
des Herrn würdig lebt, ihm in allen 
Stücken Wallt und Frucht bringt in 
jedem guten Werk und wachst in der 
Erkenntnis Gottes und gestärkt wer-
det mit aller Kraft durch seine herrli-
che Macht zu aller Geduld und Lang-
mut. Kol 1, 9-11 

1. Erneuerung braucht Lehre und 
Gebet 

Bereits in den ersten Christenge-
meinden zeigte sich Erneuerungsbe-
darf im Sinne eines „noch mehr von  

Christus erfüllt sein ". Die Christen 
in Kolossä lebten bereits in hohem 
Maße nach Jesu Maßstäben. Paulus 
rühmt sie wegen ihrer Liebe zu allen 
Christen. Dennoch fleht Paulus an-
haltend zu Gott, dass sie darin wach-
sen mögen. (vgl. Kol. 1, 9 ff) Paulus 
hatte sie gelehrt, nach Jesu Willen zu 
leben. In enger Gemeinschaft mit 
dem Herrn und miteinander, sollte 
ihr Glaube sich in Taten der Liebe 
beweisen. So gut und vollmächtig 
Paulus auch sprach, wusste er, dass 
die Lehre allein nicht reichen würde. 
Deshalb betete er anhaltend und in-
ständig. Für die Kolosser flehte er zu 
Gott, dass sie den Willen Gottes 
noch besser zu erkennen und zu ver-
stehen vermochten. Gottes Kraft soll-
te sich noch stärker in ihnen entfal-
ten, damit sie ihrer Berufung als 
Christen besser gerecht werden 
könnten 

Eine geistliche Erneuerung, durch 
die die Liebe zu Jesus und den Ge-
schwistern vertieft und die Gemeinde 
für ihren Dienst zugerüstet wird, be-
darf der Lehre. Das ist heute genau 
so wie zu Zeiten von Paulus. Auch 
Jesus lehrte. Er predigte vollmächtig 
wie kein anderer. Aber wir wissen 
auch, dass er für seine Jünger und al-
le, die ihm zukünftig nachfolgen 
würden, betete (vgl. Joh. 17). 

Die Verknüpfung von Lehre und Ge-
bet finden wir im Neuen Testament 
häufig. Bereits die Apostel erkannten 
wie wichtig diese Kombination ist  

wird. Wir beklagen, dass in vie-
len Gemeinden in ethischen Fra-
gen Unsicherheit herrscht. Des-
halb wollen wir dazu helfen, 
dass es zu einer biblischen Neu-
besinnung und Orientierung 
diesbezüglich kommt, die weder 
gesetzlich noch unverbindlich 
ist. Wir wollen dazu beitragen, 
dass in der konkreten Umset-
zung der Mut zu einem Lebens-
konzept wächst, das wieder in 
allen Lebensbezügen und The-
men der Heiligkeit Gottes ent-
spricht. Für die Gottesbeziehung 
bedeutet das beständige Erneue-
rung des Verhältnisses durch 
Gebet und Gehorsam. Für das 
Miteinander in der Gemeinde 
umfasst das die Dienstgemein-
schaft und den neuen versöhn-
ten und seelsorgerlichen Um-
gang miteinander. In den gesell-
schaftlichen Themen wie Ehe, 
Arbeit und Staat wollen wir ge-
gen eine Anpassung an die je-
weilige Moral eine Ethik leben, 
die den Geboten Gottes und 
dem Geist des Evangeliums ent-
spricht. 

2.4 Erneuerung durch die Priori-
tät der Evangelisation 

Menschen, die an Jesus Christus 
glauben und getauft sind, kom-
men in die ewige Gemeinschaft 
mit Gott, dem Vater und sind -
nach biblischem Sprachge-
brauch — gerettet. Wer hingegen  

nicht an Jesus glaubt, wird ver-
loren sein. Deshalb verkündigen 
wir das Evangelium von Jesus 
Christus zeitgemäß und tragen 
durch unser Leben dazu bei, 
dass Menschen mit Gott ver-
söhnt und mündige Christen 
werden. Wir sehen die Dring-
lichkeit der Evangelisation als 
Gottes erstes Anliegen für unse-
re verlorene Welt. 

Wir beklagen, dass viele Ge-
meinden in den vergangen Jah-
ren nur wenige Menschen auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens 
taufen konnten. Deshalb setzen 
wir uns dafür ein, dass die Mit-
glieder unserer Gemeinden in 
ihrem evangelistischen Zeugnis 
gefördert und geschult werden, 
zur Umkehr und zum Glauben 
an Jesus Christus durch Wort 
und Leben einzuladen. Wir wol-
len dazu beitragen, dass Evan-
gelisation die Speerspitze der 
Mission unserer Gemeinden ist. 

2.5 Erneuerung durch erneuerte 
Führungskräfte 

In der Gemeinde Jesu Christi 
darf sich jeder als Teil des Lei-
bes Christi verstehen lernen. 
Durch die Gabe des Heiligen 
Geistes kommt der versammel-
ten Gemeinde eine hohe Autori-
tät zu. Wir erkennen aber auch, 
dass Gott einige Menschen zu 
Leitungsdiensten in der Ge- 

58 	 7 



Erneuerung durch das Wort Gottes 	 Erneuerung durch erneuerte Führungskräfte 

Wie kann das Wort Gottes uns er-
neuern, wenn wir in hohem Maße 
dagegen immun geworden sind? — Es 
kann geschehen, wenn Gott uns gnä-
dig ist und uns von unserer Schuld 
an IHM überführt und wir erken-
nen, „wovon wir abgefallen 
sind" (vgl. Offenbarung 2,5), Buße 
tun und uns in neuem Vertrauen 
IHM hinhalten: „Herr, lehre uns 
neu!" 

I. Unsere Immunisierung gegen 
das Wort Gottes 

1. Die bewusst-programmatische 
Relativierung der Bibel  

Der Hamburger Professor der 
"Theophysiker" Hermann Samuel 
Reimarus hat Mitte des 18. Jahrhun-
derts das theologische Programm 
formuliert, man müsse die Bibel sich 
so aneignen und deuten, „als ob es 
Gott nicht gäbe". Sie muss demnach, 
wenn man sich selber und seine Zeit-
genossen ernst nimmt, durch die 
Brille des atheistischen Bewusstseins 
gelesen werden. Was den heutigen 
Erfahrungen und Denkmöglichkeiten 
nicht zuzuordnen ist, muss als über-
holter Aberglaube gelten bzw. durch 
interpretatorische Maßnahmen dem 
heutigen Bewusstsein zugänglich ge-
macht werden. So ist die Bedeutung 
der Bibel auf die eines Dokumentes 
der antiken Religionsgeschichte her-
abgesunken. Ein besonderer Rang 
wird ihr noch dadurch zugestanden,  

dass sie auf die Anfänge und auf lan-
ge Zeiträume unserer abendländi-
schen Geschichte und Kultur stark 
prägend eingewirkt hat. Und weil wir 
uns von dem Strom unserer Tradition 
nicht einfach absetzen können, müs-
sen wir uns nach wie vor mit der Bi-
bel auseinandersetzen. Wir sollten al-
so weiterhin fragen: Welche morali-
schen Werte, welche weltanschauli-
chen Deutungsmuster, sogar welche 
spirituellen Ressourcen der Bibel 
sind auf dem Weg in unsere Zukunft 
hilfreich, vielleicht sogar unverzicht-
bar? — So ungefähr ist die Grundhal-
tung der geistig interessierten Men-
schen in unserer Gesellschaft. Der 
Mensch, der sich autonom vor-
kommt, entscheidet, was aus der Bi-
bel wertvoll und brauchbar ist. Die 
Theologie im allgemeinen hat sich 
diesem geistigen Klima angepasst, 
ebenso ihre Multiplikatoren auf allen 
Ebenen und damit auch die Endver-
braucherschaft der kirchlichen Ver-
kündigung. Es ist klar, dass die Bibel 
in diesem programmatischen Prozess 
ihre gewissensbindende Kraft verlie-
ren musste. 

2. Unser baptistisches Selbstver-
ständnis 

Es ist von uns selbst immer wieder 
auf die Formel gebracht worden: Wir 
sind „Gemeinde nach dem Neuen 
Testament". Bücher, Broschüren, 
Werbeschriften in großer Zahl haben 
es gebetsmühlenartig wiederholt. Ein 
weiterer Satz, den wir anscheinend  

schaft. Dies schließt mit ein, dass 
ein Leiter sich vorrangig der Bi-
bel und nicht anderen neu oder 
altzeitlichen Quellen verpflichtet 
weiß. Ohne lebendigen Kontakt 
zu Gottes Wort und anhaltendem 
Leben im Gebet ist die vorwärts 
gewandte Leitung einer Gemein-
de nicht möglich. Wer leiten 
will, muss "Sinn" geben, der 
wiederum von Gott selbst emp-
fangen wird. Ein Leiter hat in er-
ster Linie zu fragen, was Gott 
mit seiner Gemeinde möchte, in-
dem er auf Jesus und das Wort 
Gottes hinweist. Dabei kann die 
Meinung der Geschwister hilfrei-
che Wegweisung und Unterstüt-
zung sein. Leitung ist jedoch 
nicht Förderung der Mitglieder 
in ihrem Sinne oder im Sinne des 
Leiters, sondern im Sinne Got-
tes. 

Richte ich mich immer wie-
der an der Priorität des Ge-
betes und des Wortes aus? 

3. Ein Leiter leitet, indem er sich 
selbst leitet. „Habe acht auf dich 
selbst..." (Apg 20,28). Nur wer 
in der Lage ist, sich selbst zu 
lenken, hat Vollmacht, andere 
durch sein Vorbild anzuleiten. 
Bum out ist das Sichtbarwerden 
eines falschen Umgangs mit sich 
selbst. Unser Körper, Geist und 
Seele brauchen Ruhephasen und 
Erholung, für die wir als Leiter 
erstrangig Verantwortung tragen.  

Gönne ich mir z. B. Ruhe-
phasen (Sabbat) und wie 
achte ich auf mich selbst? 

Weidet die Herde Gottes, die 
euch anbefohlen ist: achtet auf 
sie, nicht gezwungen, sondern 
freiwillig, wie es Gott gefällt; 
nicht um schändlichen Gewinns 
willen, sondern Herzensgrund; 
nicht als Herren über die Ge-
meinde, sondern als Vorbilder 
der Herde. I. Petr. 5, 2+3 

4. Ein Leiter leitet als Vorbild, in-
dem er weidet. „Weidet die Her-
de Gottes, die euch anbefohlen 
ist; achtet auf sie, nicht gezwun-
gen, sondern freiwillig, wie es 
Gott gefällt; nicht um schändli-
chen Gewinns willen, sondern 
von Herzensgrund; nicht als Her-
ren über die Gemeinde, sondern 
als Vorbilder der Herde" (1. Petr 
5,2). Leiter haben ein von Gott 
zugesprochenes, anbefohlenes 
Mandat, die Gemeinde als Herde 
zu weiden und auf sie zu achten. 
Die Motivation soll weder aus 
Zwang noch aus Geldgier, son-
dern freiwillig als Vorbilder sein. 
Ausdrücklich heißt es, dass eine 
solche Haltung Gott gefällt. 
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Vorbild meint wörtlich "Abdruck". 
An ihm soll ersichtlich sein, wie 
Jesus im alltäglichen Leben Ge-
stalt annimmt und die Frucht des 
Heiligen Geistes zur Entfaltung 
kommt. Als Leiter mit seinem 
Vorbild führen bedeutet z. B. er-
klären, begeistern, überzeugen, 
helfen, ermöglichen, vorleben, 
vordenken. Nur wenn das eigene 
Leben unter der Führung einer 
höchsten Autorität steht, kann ich 
Vorbild und Autorität für andere 
sein. Wie setze ich meine Vorbild-
funktion in der Gemeinde konkret 
um? 

Weiden bedeutet zum einen ver-
sorgen im Sinne von "schützen, 
nähren und pflegen". Weiden 
meint zum zweiten schützen, in-
dem sie Schwachen und Bedürfti-
gen der Gemeinde helfen oder Hil-
fe zukommen lassen. Zum dritten 
beinhaltet weiden zu führen. Die 
Aufgabe einer Gemeindeleitung 
darf sich nicht auf den überwie-
gend pastoralen Bereich des Ver-
sorgens und Schützens beschrän-
ken, sondern besteht auch darin, 
die Förderung und Zurüstung aller 
zu gewährleisten. Leiter stehen in 
der Verantwortung, geistliche Ent-
wicklung zu ermöglichen und sind 
verantwortlich, die Versorgung, 
den Schutz und die Führung zu er-
möglichen, was nicht bedeutet, 
dass sie alles selbst machen müs-
sen. 

Wie versehe ich als Leiter 
meine Verantwortung zu 
versorgen, zu schützen und 
z. B. meine Mitarbeiter zu 
fördern? 

5. Ein Leiter leitet in einem Lei-
tungsteam (1.Tim 5,17ff). Die 
Ältesten stehen im Neuen Testa-
ment im Plural. Sie agieren als 
"plurale Leitung" im Team, in-
dem jeder, trotz klarer unter-
schiedlicher Zuständigkeitsberei-
che, selbst eingebunden und hin-
terfragbar ist. Leiterschaft ist 
stets offen auf Ergänzung und 
Erweiterbarkeit angelegt. 

Bin ich hinterfragbar und 
doch auch klar in meinem 
Leitungsstil? 

7. Schulung, Unterstützung und 
Förderung von Führungskompe-
tenzen 

Wir wollen als GGE dazu beitragen, 
dass geistliche Führungskräfte in un-
serer Bundesgemeinschaft in ihrer 
persönlichen und fachlichen Kompe-
tenz gefördert und ermutigt werden. 
Wie werden Leiter damit fertig, dass 
sie oft fertig gemacht werden? Wie 
führt ein Leiter sich selbst im Span-
nungsfeld von Familie und Beruf, 
oder Gemeinde und Gemeindelei-
tung, Seelsorge und Konflikten oder 
sonstiger Belastungsfelder? Wie re-
produzieren wir Leitung und wie set-
zen wir sonstige Begabungspotentia- 

3. UMSETZUNG: Wie soll das 
Anliegen der Geistlichen-
Gemeinde-Erneuerung ver-
breitet werden? 

3.1 Das Anliegen der GGE wird 
von einem Initiativkreis aufge-
nommen und gefördert. Der In-
itiativkreis ist offen für alle Mit-
arbeiter aus unserem Bund, de-
nen alle fünf Erneuerungsziele 
zugleich auch Herzensanliegen 
sind. Zum Initiativkreis gehören 
Frauen und Männer, die sich im 
Leitungsdienst unserer Gemein-
den bewährt haben und die zu-
gleich auch über die Grenzen 
der eigenen Ortsgemeinde hin-
aus Vertrauen genießen. Die 
Mitarbeiter des Initiativkreises 
treffen sich 3-4 mal jährlich, um 
die Aktivitäten der GGE abzu-
stimmen. 

3.2 Aus dem Initiativkreis wird ein 
Leitungskreis berufen, der die 
Arbeit koordiniert und von der 
Bundesleitung bzw. dem Bun-
despräsidium bestätigt werden 
sollte. Die GGE verfügt über ei-
ne Geschäftsstelle. Eine Vernet-
zung mit der Geschäftsführung 
des Bundes ist erstrebenswert. 

3.3 Neben dem Initiativkreis, der in 
der aktiven Mitarbeit die Anlie-
gen der GGE unterstützt, gibt es 
einen Förderkreis, der sich aus 
Personen zusammensetzt, die 
die fünf Kernanliegen der GGE  

befürworten, jedoch keine Ver-
pflichtung zur aktiven Mitarbeit 
eingehen. Der Förderkreis ist für 
alle Personen offen. Er wird 
über die aktuellen Planungen in-
formiert und zu den Tagungen 
und Konferenzen eingeladen. 
Zum Förderkreis gehören auch 
Personen, die die Arbeit der 
GGE finanziell oder durch Ge-
bet unterstützen. 

3.4 Der Initiativkreis berät über die 
einzelnen Maßnahmen, um die 
Kernanliegen zu verfolgen und 
umzusetzen. Der Initiativkreis 
möchte die Kernanliegen durch 
regionale und bundesweite 
Tagungen und Konferenzen 
fördern. Er strebt Vernetzun-
gen vor Ort und in den Regio-
nen an. Er will durch seinen 
Dienst Anliegen des Bundes 
und der Vereinigungen fördern. 
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präsentieren, möchten aber gleichzei-
tig als solche vollgültig anerkannt 
sein. Wir haben panische Angst da-
vor, in der Gesellschaft wirkliche 
Außenseiter zu sein. Über die Pro-
zesse der kirchlichen und gesell-
schaftlichen Etablierung empfinden 
wir große Genugtuung. Es entwickelt 
sich unter uns sogar das Wunschbild, 
wir könnten (zusammen mit anderen 
Kirchen und Kräften) eine erneuern-
de Kraft der Gesellschaft werden und 
mit „unseren christlichen Werten" 
die Zerfallsprozesse aufhalten und 
umkehren. In der Vergangenheit ha-
ben wir die sog. "Konstantinische 
Wende" als Sündenfall der Kirche 
bezeichnet und waren in dieser Be-
wertung nicht allein. Damals, im 4. 
Jahrhundert, wurde die Kirche 
staatstragend und kulturtragend. Sie 
geriet dabei aber - so haben wir es 
immer beurteilt - in einen Zustand 
geistlicher Benebelung und Gefan-
genschaft. Mir kommt es manchmal 
so vor, als wollten wir uns heute be-
wusst und programmatisch in diesen 
Zustand hineinbegeben. 

Was hat das mit dem Wort Gottes zu 
tun? Dieses: Wir werden in einem 
weiteren großen Bereich gegen das 
Wort Gottes immunisiert. Was die 
Bibel uns lehrt über das Kommen der 
Herrschaft Gottes in der Erscheinung 
Jesu, über das Vergehenmüssen die-
ser Welt um der kommenden willen, 
das nehmen wir nicht mehr auf, weil 
wir innerlich umprogrammiert wor- 

den sind. Wir wollen das nicht mehr 
hören! Und wenn diese Botschaft uns 
gelegentlich dennoch bedrängend 
auf die Seele rückt, reagieren wir re-
gelrecht allergisch, als wolle sie uns 
das Kostbarste, das wir besitzen, 
nehmen. Unsere Zeit ist total apoka-
lyptisch, d.h. ja entlarvend und of-
fenbarend, aber wir sind wie blind 
und sprachlos, weil wir unbedingt in 
dieser Welt heimisch sein wollen. 
Unsere geistliche Wahrnehmung ist 
sehr eingetrübt und verengt. Kern 
und Wesen des urchristlichen Lebens 
sind uns fast fremd geworden. 

4. Unsere alltäglich-banale Ver-
weltlichung 

Die geistige und moralische Einge-
meindung in die Welt hat uns in ver-
heerender Weise dem Wort Gottes 
entfremdet. Was die Bibel 
"fleischliche Gesinnung" nennt, ist 
auch in den Gemeinden verbreitetes 
Lebensprinzip geworden. Ich möchte 
das nicht näher ausführen. Man kann 
die Frage stellen: Was ist denn hier 
Ursache und Wirkung: Verfallen wir 
der Welt, weil wir uns dem Wort 
Gottes entfremdet haben oder sind 
wir dem Wort Gottes entfremdet, 
weil das Lebensprinzip der Welt uns 
beherrscht? Beides trifft zu. Aus Un-
kenntnis und Sorglosigkeit dem Wort 
Gottes gegenüber resultiert immer 
tiefere Verstrickung in ungöttliches 
Leben. Aus dem ungöttlichen Leben 
resultieren Unverständnis und 
Fremdheit gegenüber dem Wort Got- 

11. Er darf nicht streitsüchtig 
sein. In der Gemeinde könnte es 
genügend Anlass zu negativ ge-
führten Auseinandersetzungen 
geben. Wenn selbst die Leiter 
nicht in der Lage sind, sich dem 
zu entziehen, säen sie statt Frie-
den und Ruhe, Unfrieden und 
Streit. 

12. Er darf nicht geldliebend sein. 
Freiheit vor der Liebe zum Geld 
(Mammon), bewahrt davor, seine 
Stellung zur persönlichen Berei-
cherung zu missbrauchen. 

13. Er muss seinem Haus gut vor-
stehen. Das im griechischen ste-
hende „prohistamai" bedeutet 
nicht nur „vorstehen", sondern 
auch „beschützen" und 
"versorgen". Vorstehen geht im 
Neuen Testament immer Hand in 
Hand mit Verantwortung. Ein 
gemeindliches Leitungsamt kann 
daher auch nur eine Person über-
nehmen, die, falls sie Familie 
hat, ihr vorzustehen weiß. Wer 
nicht in der Lage ist, in seiner ei-
genen Familie Ordnung und Lei-
tung auszuüben, wird dann auch 
nicht im Rahmen der Gemeinde 
zur Leitung geeignet sein. 

14. Er darf kein Neubekehrter 
sein. Im Urtext: „nesphutos", 
was soviel wie „neugepflanzt" 
bedeutet. Die Wurzeln eines 
Neubekehrten sind noch nicht 
tief genug, um die Angriffe des  

Feindes und die Herausforderun-
gen von Leiterschaft widerstehen 
zu können. 

15. Er muss ein gutes Zeugnis vor 
der Welt haben. Es darf nichts 
begründet Belastendes von au-
ßerhalb der Gemeinde (z.B. Ar-
beitsplatz, Nachbarschaft etc.) 
gegen einen Leiterschaftsbe-
werber vorgebracht werden kön-
nen. Ein guter Leumund ist somit 
ein für biblische Leiterschaft re-
levantes Kriterium. 

Diese Qualifikationskriterien sind 
nicht im Sinne einer moralischen 
Perfektion, sondern einer unbeschol-
tenen Integrität zu verstehen. So 
müssen sich z. B. die Kinder eines 
Ältesten nicht darin auszeichnen, im-
mer in allem gehorsam zu sein, son-
dern ihre Eltern zu respektieren und 
zu achten. Ein guter Leiter zeigt sich 
in erster Linie durch seine charakter-
feste Persönlichkeit und nachgeord-
net durch erlernbare Wissenskompe-
tenz. Die wichtigsten Bausteine kom-
petenter Führungseignung, wie z. B. 
Teamfähigkeit, Integrität, soziale 
Kompetenz, Selbstdisziplin, ausge-
wogenes Selbstbewusstsein, Hilfsbe-
reitschaft, Wahrhaftigkeit, Vertrau-
enswürdigkeit etc. werden in den er-
sten Lebensjahren in der Familie ge-
formt. Charakter, Kompetenz und 
Sympathie sind drei wesentliche Be-
reiche kraftvoll dynamischer Ge-
meindeleitung. Wer meint, das jede 
Gruppe innerhalb der Gemeinde eine 
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Theologische Gesichtspunkte 

Lobby in der Ältestenschaft haben 
müsse, wird mit viel Sand im Getrie-
be zu arbeiten haben. 

Welche der oben genannten 
Eignungskriterien stellen für 
mich persönlich immer wieder 
eine Herausforderung dar? Wen 
habe ich, der mir dabei hilft? 

6. Wie gestaltet sich geistliche 
Leitung?  

Wie eine Leiterschaft die Gemeinde 
leiten und führen soll, können wir 
teilweise aus deren Qualifikations-
kriterien ableiten. Es gilt hierbei zwi-
schen den Konstanten aus dem Wort 
Gottes und die Variablen aus dem 
Wesen der Leiterpersönlichkeit zu 
differenzieren. Gemeinden sind wie 
Familien organisch wachsende Ge-
bilde, die unterschiedlich und diffe-
renziert zu lotsen und zu fördern 
sind. 

Weitere Modifizierungen von Lei-
tungsstilen ergeben sich auch aus der 
geschichtlichen Situation und dem 
jeweiligen Kontext einer Gemeinde. 
Wir dürfen daher zum einen kein zu 
enges Bild der Konkretion neutesta-
mentlicher Leitung entwerfen, zum 
anderen aber auch nicht in der Ge-
fahr stehen, die deutlich biblischen 
Eckdaten außer acht zu lassen. So 
führt uns das Wort Gottes zum einen 
in die Weite, dass z. B. ein Leiter 
nicht aus einer eindimensionalen 
Form sein muss, zum anderen aber 
auch in die Klarheit, welche unab- 
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dingbaren Rahmen zur Basis geistli-
cher Leiterschaft gehören. Z. B.: 

Jesus aber antwortete ihm: „Du 
sollst den Herrn, deinen Gott, 
lieben von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem 
Gemüt". Dies ist das höchste 
und größte Gebot. Das andere 
aber ist dem gleich: „Du sollst 
deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst." Mt 22, 37-39 

1. Ein geistlicher Leiter leitet 
durch seine Liebe zu den Men-
schen. (Mt 22,37) Die Haltung 
Jesu der Demut, den anderen hö-
her zu achten als sich selbst, ihm 
zu dienen und zu helfen, ist ele-
mentare Voraussetzung jeglicher 
geistlicher Leiterschaft. Leitung 
bedeutet: Bereit und fähig zu 
sein, Menschen liebende Zunei-
gung entgegenzubringen; ihnen 
zu helfen, ihr volles Potential zu 
erreichen; selbst mehr einzubrin-
gen als von anderen zu erwarten. 

Bin ich in meinem Tun als 
Leiter von der Liebe zu Jesus 
bestimmt und motiviert? 

2. Ein Leiter leitet aus dem Gebet 
und durch das Wort Gottes. 
(Apg 6,4) Der Impuls von Gott 
selbst und die Weitergabe seines 
Wortes gehören zu den zentral-
sten Aufgaben geistlicher Leiter- 

wie eine Zustandsbeschreibung auf-
gefasst und tief verinnerlicht haben, 
ist dieser: „Alleinige Grundlage von 
Lehre und Leben ist die Heilige 
Schrift". Es ist wahr: Unsere Glau-
bensväter haben wesentliche Eckda-
ten und Elemente der urchristlichen 
Gemeindewirklichkeit neu entdeckt 
und auf den Leuchter gehoben, z. B.: 
der Glaube ist persönliche Antwort 
auf das Evangelium; die Kirche ist 
die Gemeinschaft derer, die sich 
glaubend zu Jesus Christus beken-
nen; die Taufe; das Priestertum aller 
Glaubenden; in Entsprechung zur 
Taufe: die Gemeindezucht; die 
Wichtigkeit der Evangelisation. Mit 
andern Worten und ganz kurz ausge-
drückt: Das Prinzip der Freikirche, 
wie es sich ja gut zum Klima der her-
aufkommenden freiheitlichen Bür-
gergesellschaft fügte. (Natürlich war 
die kirchliche und politische Opposi-
tion dennoch groß.) 

Wir müssen aber festhalten, dass 
ganze Bereiche und Dimensionen der 
urchristlichen Gemeindewirklichkeit 
nicht oder nur flüchtig und vorüber-
gehend in den Blick gekommen sind, 
z. B.: geschwisterschaftliches Leben; 
stärker autoritätsbetonende Leitungs-
strukturen; das apostolische Be-
wusstsein von der transzendenten 
Bedeutung der Gemeinde; der Be-
reich der Charismen und überhaupt 
die Dimension dessen, was in Hebrä-
er 6,5 einmal das „Schmecken der 
Kräfte der zukünftigen Welt" ge- 

nannt wird. Trotzdem sind wir zu-
tiefst durchdrungen von der Über-
zeugung: Wir sind Gemeinde nach 
dem Neuen Testament! - Auf der an-
dern Seite haben unsere positiven 
Entdeckungen auch zu ungesunden 
Überzeichnungen geführt. Da nenne 
ich z.B. unseren zwanghaften Demo-
kratismus und den ganzen Stellen-
wert, den die Ortsgemeinde (und 
zwar als schlicht soziales Gebilde) in 
unserer baptistischen Mentalität ein-
nimmt; sie hat den Herrn Jesus Chri-
stus weit in den Schatten gestellt! 
Aber wir nennen uns stolz „ 
Gemeinde nach dem Neuen Testa-
ment" und halten uns darin für mo-
dellhaft. Wir sind darüber beinahe 
unfähig geworden, die Bibel demütig 
und mit offenem Geist und mit ver-
langendem Herzen zu lesen und rea-
gieren abwehrend, wenn anderswo 
urchristliche Quellen aufbrechen. Ich 
fürchte, dass Gott uns auch wegen 
solchem geistlichen Hochmut wider-
steht und in die Krise geführt hat. 

3. Unser freikirchliches Heimisch-
sein-wollen in dieser Welt 

Mir ist das Wort eines führenden 
deutschen Baptisten überliefert wor-
den: „Wenn wir schon nicht mehr 
Gemeinde nach dem Neuen Testa-
ment sind, dann lasst uns wenigstens 
eine anständige Freikirche sein!" Ich 
weiß nicht, ob daraus Resignation 
oder Zynismus spricht, aber es ist 
sehr erhellend! Wir legen Wert dar-
auf, eine kirchliche Alternative zu re- 
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die enge Pforte auf den schmalen 
Weg zum Leben zu führen. Er 
braucht sie, um uns auf diesem Weg 
zu bewahren. Er braucht sie, um uns 
über alles Woher und Wohin zu be-
lehren, das uns betrifft, überhaupt: 
um die tiefsten Bedürfnisse unseres 
Herzens, dem unser Verstand nach-
geordnet ist, zu befriedigen. Er 
braucht sie aber auch, um uns, wenn 
wir unbußfertig bleiben, in der Un-
bußfertigkeit einzuschließen. Denn 
alles, was uns zum Heil gegeben ist, 
wird uns zum Gericht, wenn wir es 
missachten. 

Die Heilige Schrift ist heilig, weil 
Gott heilig ist und weil er durch die-
ses Buch ein heiliges Werk tut. Sie 
ist wie eine Membrane, die, wenn 
ER darauf spricht, ins Schwingen 
kommt und uns seine Stimme hörbar 
macht. Seine Stimme wird deshalb 
hier hörbar, weil die Membrane „ 
gott—gehaucht" ist (2. Timotheus 
3,16) und deshalb auf seine Stimme 
geeicht. Und wir Menschen sind un-
sererseits empfänglich für dieses Re-
den Gottes durch die Schrift, weil 
wir ja selber „gott—gehaucht" sind (1. 
Mose 2,7). 

Zum Schluss möchte ich noch ein-
mal den Gesichtspunkt herausstellen, 

„Denn alle Schrift, von Gott eingege-
ben, ist nütze zur Lehre, zur Zurecht-
weisung, zur Besserung, zur Erzie-
hung in der Gerechtigkeit." 
2. Timotheus 3, 16  

der meine Gedanken in dieser Sache 
leitet: Das Wort Gottes steht in eng-
ster Beziehung zu dem Leben, das 
aus Gott gezeugt ist. Die Bibel selbst 
ist der schriftgewordene Widerschein 
dieses Lebens, das in Jesus erschie-
nen und in der apostolischen Ge-
meinde aufgeleuchtet ist und im alten 
Bund schon wirksam war. Dieses 
gleiche Leben will sie in Kooperati-
on mit dem Heiligen Geist immer 
neu zeugen. Es ist das Christusleben 
in uns und in unserer Mitte. Und 
dann nährt, gründet, formt und 
schützt das Wort dieses Leben. Des-
wegen sagt Jesus: "Meine Worte sind 
Geist und Leben" (Johannes 6,63). 
Für den natürlichen Menschen bleibt 
die Schrift hingegen toter Buchstabe. 
Und wenn gar der Eifer eines Men-
schen, in dem das göttliche Leben 
nicht ist, sich über die Schrift her-
macht, „tötet" sie (2. Korinther 3,6). 

Für den Christus—Menschen und die 
Christus—Gemeinde ist das Wort 
Gottes lebenswichtig, sogar überle-
benswichtig. Wenn wir ihm glauben 
und trauen, führt es uns immer tiefer 
hinein in das Christusleben, in die 
Nachfolge. Nachfolge Christi ist ja 
nicht einfach ethische Orientierung 
an ihm, sondern Schicksalsgemein-
schaft mit ihm, z.B. nicht—erkannt—
sein in dieser Welt (1. Johannes 3,1) 
und leiden. Nachfolge Christi ist 
noch mehr: Sie ist auch Bedeutungs-
gemeinschaft mit ihm. Die ist heute 
verborgen, aber real; mit seinem Er- 

4. Wer ist ein Ältester?  

Der im griechischen gebrauchte Be-
griff für „Ältester" ist zum einen 
episkopos (fünfmal im NT), das 
wörtlich mit „der über das Gesamte 
schaut" übersetzt werden kann und 
in das Lateinische übersetzt "Super-
visor" bedeutet. Wortgetreu ist es da-
her trefflicher mit „Aufseher" als mit 
dem kirchengeschichtlich beladenen 
"Bischof" zu übersetzen. Ein Älte-
ster ist jemand, der fürsorglich, 
schützend und wegweisend über die 
ihm von Gott anvertrauten Menschen 
blickt. Leiter der Gemeinde sind von 
Gott gesetzt, um die Aufsicht über 
alle Aspekte des Gemeindelebens zu 
führen. 

Der andere griechische Begriff für 
"Ältester" ist presbyteros (66 Mal im 
NT) und war in der Umgangssprache 
der Juden für einen Ältesten ge-
bräuchlich und wird meist auch mit „ 
Ältester" übersetzt. Beide Begriffe 
werden austauschbar angewendet 
und sind lediglich verschiedene Be-
zeichnungen für den gleichen Dienst. 
Paulus bezeichnet die Ältesten von 
Milet sowohl als presbyteroi (Apg 
20,17) als auch als episkopoi (Apg 
20,28; vgl auch Tit 1,5.7). Wobei 
der „Aufseher" (episkopos) mehr die 
Funktion und Aufgabe betont, wäh-
rend „Ältester" (prespyteros) mehr 
auf die Würde und den Rang abzielt.  

5. Die Eignung eines Leiters  

Paulus gibt seinem jüngeren Kolle-
gen Timotheus einige Qualifikations-
kriterien an die Hand, mit deren Hil-
fe er Leiter der Gemeinde (sowohl 
Älteste als auch Diakone) beurteilen 
soll. Es gilt zu bedenken, dass die 
Entsprechung dieser Eigenschaften 
noch keine Berufung zur Leiterschaft 
oder Bestätigung sind. Diese Eig-
nungskriterien unterstreichen, dass 
ein Leiter auch beurteilt werden 
darf und muss. Wobei wir darauf zu 
achten haben, dass wir nicht subjek-
tive Merkmale und Kennzeichen set-
zen dürfen, sondern nach den bibli-
schen Prämissen zu fragen haben. Im 
dritten Kapitel des ersten Timotheus-
briefes finden wir einige Eignungs-
kriterien, die wir kurz besehen wol-
len. 

1. Ein Leiter der Gemeinde 
(Ältester) muss untadelig sein. 
Niemand sollte eine berechtigte 
Anklage gegen ihn erheben kön-
nen. 

2. Er muss Mann einer Frau sein. 
Dies meint nicht, dass ein Älte-
ster verheiratet sein oder Kinder 
haben muss. Er sol. aber, wenn 
er verheiratet ist, seiner Frau 
(bzw. Mann) treu sein. Dies wird 
auch durch das dort stehende 
griechische Zahlenwort "mia" d. 
h. "einer" unterstrichen. 
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3. Er muss nüchtern sein. Das 
griechische Wort bedeutet ur-
sprünglich „weinlos". Disziplin-
losigkeit im Weingenuss und 
sonstige Maßlosigkeit machen 
zur Leitung einer Gemeinde un-
tauglich, da sie auf ein inneres 
Vakuum deuten. 

4. Er muss besonnen sein. Dies 
meint z. B. verständiges Abwä-
gen, gesunde Vernunft, mäßi-
gend Handeln. Ein Leiter darf 
nicht aus dem Affekt heraus ent-
scheiden, sondern braucht einen 
gesunden Blick für das, was ge-
schieht oder geschehen soll. 

5. Er muss sittsam sein. Im Urtext 
steht „kosmios". „Kosmos" be-
deutet soviel wie „Pracht, 
Schmuck, Ordnung". 
"Ordentlich" in seinem inneren 
Wesen heißt, charakterfest zu 
sein und keinen Anstoß zu erre-
gen. 

6. Er muss gastfrei sein. Wört-
lich „ein Freund des Fremden 
sein". Die Gemeinde ist ein Ort, 
an dem Fremde (z. B. Ausländer) 
auch mit ihren Nöten und Sorgen 
herzlich willkommen sind. Wer 
nicht bereit ist, sein Haus für den 
Bedürftigen und Fremden zu öff-
nen, sollte kein Ältester werden. 
Gastfrei meint ein offenes Haus, 
offene Küche, offener Kühl-
schrank. 

7. Er muss lehrfähig sein. Die 
Leiterschaft einer Gemeinde be-
nötigt die Fähigkeit der Unter-
weisung und wenn nötig, auch 
der Zurechtweisung oder Kom-
petenz, Irrlehren zu erfassen und 
argumentativ aufdecken zu kön-
nen. Dies schließt auch die benö-
tigte Kenntnis mit ein, das Glau-
benszeugnis nach außen Rede 
und Antwort zu stehen. „Er halte 
sich an das Wort der Lehre, das 
gewiss ist, damit er im Stande 
ist, die gesunde (Urtext: hygie-
nisch, d.h. reinigend und desinfi-
zierende) Lehre zuzusprechen, 
wie auch die Widersprechenden 
zu überführen" (Tit 1,9). 

8. Er darf kein Trinker sein. Dies 
wäre ein Symptom gefährlicher 
Haltlosigkeit, das zu einer gro-
ßen Angriffsfläche für den Feind 
werden kann. „Sauft euch nicht 
voll Weines... sondern werdet 
immer wieder voll Heiligen Gei-
stes" (Eph 5, 18). 

9. Er darf kein Schläger sein. Lei-
terschaft darf nicht unbeherrscht 
oder gar gewalttätig sein. 

10. Er soll milde sein. D.h. nach-
sichtig oder gütig als Gegenteil 
von aggressiv. Ein Ältester soll 
demnach ein freundlicher und 
friedliebender Mensch sein.  

tes. Das ergibt eine Spirale zuneh-
mender Immunisierung. Und obwohl 
viele von uns die geistige Program-
matik der Theologie der Neuzeit ab-
lehnen, ist sie längst verbreitetes Le-
bensprogramm geworden: Wir bie-
gen das Wort Gottes um, wir wi-
schen es weg. Furcht Gottes ist uns 
fremd geworden. 

II. Die überragende Bedeutung 
des Wortes Gottes 

Ich denke, es ist bisher schon deut-
] ich geworden: Es gibt keine Erneue-
rung durch Gottes Wort isoliert von 
der Erneuerung unserer ganzen Got-
tesbeziehung. Wir können nicht sa-
gen: Jetzt klären wir erst einmal die 
Sache mit dem Wort Gottes und 
dann gehen wir die nächsten Schritte. 
Das funktioniert nicht, weil es unor-
ganisch ist. Ich möchte es an meiner 
persönlichen Erfahrung verdeutli-
chen: Vor ca. 12 Jahren hat mich die 
Bibel mächtig unter Druck gebracht. 
Das geschah auch deshalb, weil ich 
lebendige Beispiele von kraftvollem 
geistlichen Leben vor die Augen be-
kam. Da fiel mir meine eigene geist-
liche Dürftigkeit schwer aufs Herz. 
In der persönlichen Auseinanderset-
zung meldete sich aber auch bald 
mein Pastorenstolz. Gleichzeitig gab 
es einen inneren Kampf zwischen 
der Sehnsucht nach größerer Nähe zu 
Gott und der Angst, ich könnte dann 
meine Identität nicht mehr selber de- 

finieren. Als ich aber endlich zum er-
sten Mal die Bitte über die Lippen 
brachte: „Herr, erfülle mich mit dei-
nem Heiligen Geist!", hat Gott mir 
(auch) eine neue Beziehung zur Bi-
bel geschenkt. Es war, als ginge hin-
ter einem farbigen Kirchenfenster, 
von innen betrachtet, die Sonne auf. 
Gleichzeitig führte er mich in eine 
Phase der Lebensbereinigung. Und 
es wuchsen in mir ein neuer Wunsch, 
dem Wort zu gehorchen, ein neues 
Zutrauen und neues Beten. Es gab 
neue Erfahrungen und daraus wie-
derum neue Liebe und neues Zutrau-
en zum Wort Gottes. 

Ich habe mich davon ferngehalten, 
die Autorität und Unantastbarkeit der 
Bibel rational-dogmatisch absichern 
zu wollen. Ich denke auch, dass uns 
das nicht wirklich hilft. Für manche 
mag es befriedigend oder theologisch 
nötig erscheinen. Aber allzu leicht 
verlagert sich dabei die Auseinander-
setzung um das Wort Gottes auf eine 
abstrakte Ebene und wird geistlich 
unfruchtbar. 

Es ist über alle Zweifel erhaben, dass 
Gott die Bibel dazu bestimmt hat und 
aktuell dazu gebraucht, um sich mit-
zuteilen, um uns von unserer Sün-
denverkehrtheit, die unser ganzes 
Menschsein betrifft, zu überführen 
und uns sein Heil zu schenken, das 
ebenso unser ganzes Menschsein be-
trifft (also auch unser Denken über 
und unsern Umgang mit der Bibel). 
Er braucht die Bibel, um uns durch 
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Ein persönliches Bekenntnis soll am 
Anfang meiner Ausführungen zum 
praktischen Umgang mit der Bibel 
stehen. Ich bekenne: „Die Bibel ist 
ohne Irrtum, ohne Fehler, voller 
Weisheit und von höchster Autorität 
in allem, was sie lehrt. Das will ich 
bekennen, indem ich sie täglich ge-
brauche, nach ihr lebe, sie treu lehre, 
nach ihr anderen Rat gebe, mich 
durch sie richten lasse und nach ihr 
arbeite an meinem Teil des Aufbaus 
der Gemeinde des Herrn Jesus Chri-
stus! Dazu helfe mir Gott, der Vater, 
durch seinen Heiligen Geist. Amen." 

Nach diesem Bekenntnis wollen wir 
die Bibel aufschlagen. Nehmt einmal 
an, ihr werdet Regierungschef unse-
res Landes. Welche Maßnahme trefft 
ihr als Erstes? - Nun, was tut der Re-
gierungschef Israels? 

Wir lesen in 5. Mose 17, 18 — 20. 

Manche Übersetzungen legen nahe, 
dass der König die Abschrift des Ge-
setzes selber erstellen soll. Das ist si-
cherlich ein reizvoller Gedanke, aber 
mir reicht schon, was in der Luther-
Übersetzung steht. Die erste Regie-
rungsmaßnahme eines Herrschers in 
Israel heißt: 

1. Besorg dir eine eigene Kopie des 
geschriebenen Wortes Gottes. 

2. Lese täglich darin. 
3. Lebe danach. 

„Und wenn er nun sitzen wird auf 
dem Thron seines Königreichs, soll er 
eine Abschrift dieses Gesetzes, wie es 
den levitischen Priestern vorliegt, in 
ein Buch schreiben lassen. Das soll 
bei ihm sein, und er soll darin lesen 
sein Leben lang, damit er den Herrn, 
seinen Gott, fiirchten lernt, dass er 
halte alle Worte dieses Gesetzes und 
diese Rechte und danach tue. Sein 
Herz soll sich nicht erheben über sei-
ne Brüder und soll nicht weichen von 
Dem Gebot weder zur Rechten noch 
zur Linken, auf dass er verlängere die 
Tage seiner Herrschaft, er und seine 
Söhne, in Israel." 5. Mose 17, 18-20 

Wie soll der König mit dem Wort 
Gottes umgehen? 

Er soll regelmäßig darin lesen, und 
zwar immer wieder, solange er lebt. 
Das Gesetz ist der tägliche Begleiter 
des Königs in seiner Herrschaft, sein 
treuester Freund und Ratgeber auf 
dem Thron. 

Was ist das Ziel dieser täglichen und 
immer wiederholten Beschäftigung 
mit dem Gesetz? 

1. In Ehrfurcht vor Gott nach seinen 
Gedanken zu leben 

2. Achtung vor den Mitmenschen 
3. Die Herrschaft gelingt 

Man könnte es auch neutestament-
lich ausdrücken: Das beständige Le-
sen der Bibel soll in uns die Erfül-
lung des Doppelgebotes der Liebe  

C. Der Heilige Geist setzt Leitung 
ein. 
„So habt nun acht auf euch selbst 
und auf die ganze Herde, in der euch 
der Heilige Geist zu Ältesten einge-
setzt hat..." (Apg 20,28). Paulus, 
Barnabas, Titus, Timotheus u. a. er-
nannten unter der Führung des Heili-
gen Geistes Älteste zu Leitern der je-
weiligen Gemeinden (Apg 14,23; Tit 
1,5). 

Aus dem Kontext des Neuen Testa-
mentes können wir Formen kongre-
gationalistischer (z. B. Apg 6,1ff); 
presbyterianischer (Apg 15,2ff), als 
auch episkopaler (Tit 1,5) Leitungse-
benen ableiten. Interessanterweise ist 
es nicht möglich, ein neutestament-
lich starres Grundmuster von Ge-
meindeleitung herauszustellen, 
wenngleich wir stets ein deutliches 
Gott zugesprochenes Mandat von 
Leiterschaft erkennen. Gott beruft 
Einzelne zum Leitungsdienst, um 
durch sie seine Steuerung (1. Kor 
12,28 - Kybernetik) der Gemeinde • 
vorzunehmen. Leiterschaft ist eine 
geistliche Gabe (Rö 12,8), die in der 
Ortsgemeinde oder auch überge-
meindlich zum Tragen kommt. In der 
Gemeinde Jesu Christi darf sich je-
der als Teil des Leibes Christi verste-
hen lernen. Durch die Gabe des Hei-
ligen Geistes kommt der versammel-
ten Gemeinde eine hohe Autorität zu. 
Wir erkennen jedoch auch, dass Gott 
einige Menschen zu Leitungsdien-
sten in der Gemeinde beauftragt. 

Sich selbst in einen Leitungsdienst 
einzusetzen und sich so z. B. zum 
Ältesten zu ernennen, ist ein geistli-
ches Fehlverhalten und würde der 
zum Ältestendienst notwendigen De-
mut widersprechen. Eine Person, die 
ohne Bestätigung von Seiten der Ge-
meindeleitung sowie der Gemeinde 
sich selbst ernennt, handelt unglaub-
würdig. Gott beruft, befähigt und be-
auftragt die Leiterschaft seiner Ge-
meinde, welche von der Gemeinde-
leitung und Gemeinde eine klare Ak-
zeptanz und Bestätigung finden 
muss. Ein Ältester wird von Gott be-
rufen und von Menschen bestätigt. 
Eine solche Einsetzung wird im NT 
z. B. wie folgt angeordnet: „Und sie 
setzten in jeder Gemeinde Älteste 
ein, beteten und fasteten und befah-
len sie dem Herrn an" (Apg 14,23). 
Das griechische "cheirotoneo", meint 
eine durch Handheben gesetzte Be-
stätigung. Paulus und Barnabas setz-
ten in verschiedenen Gemeinden Äl-
teste ein, die von Seiten der Gemein-
de durch ein Handzeichen bestätigt 
wurden. Ein schriftlich demokrati-
sches Abstimmungsverfahren ist aus 
dem Befund des Neuen Testamentes 
nicht zu erkennen. 

Die Berufung Einzelner zur Leitung 
wird in der Bibel ebenso wie die 
Notwendigkeit einer Einbindung von 
Leiterschaft innerhalb der Gemeinde 
betont. Von Gott beauftragte Füh-
rungskräfte brauchen das von der 
Gemeinde zugesprochene Mandat, in 
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einer partizipatorischen Weise geist-
liche Leitung auszuüben. Dies be-
deutet, dass die Gemeindeleitung in 
zentralen Entscheidungen das Votum 
der Gemeindeversammlung hinter 
sich wissen soll. Das Apostelkonzil 
ist ein großartiges Beispiel für das 
Miteinander von Leitung und Ge-
meinde (vgl. Apg 15). Das Konzil 
der Apostel in Jerusalem wurde zum 
einen von Leitern einberufen, durch-
geführt und abgeschlossen, aber mit 
der bestätigenden Mitwirkung der 
Gemeinde verbunden. Leiter sind 
von Gott berufen, von der Leitung 
bestimmt, von der Gemeinde bestä-
tigt und gemeinsam eingesetzt. 

3. Die „plurale Leitung" 

Die Gemeindeleitung selbst versteht 
sich als „Geschwister unter Geschwi-
stern", von denen sie sich in ihrer 
Entscheidungsfindung mit ergänzen 
und korrigieren lässt. Nicht zufällig 
werden die Ältesten (episkopoi, pres-
byterioi) meist im Plural erwähnt 
(z. B. Apg 20,17; Phil 1,1). Eine 
"plurale Gemeindeleitung" setzt die 
für jeden Christen und somit auch 
Leiter geltende Ein- und Unterord-
nung um (Eph 5, 21). Innerhalb einer 
pluralen Leitung werden die Verant-
wortungsbereiche und Kompetenzen 
klar zugewiesen und dennoch bleibt 
jeder von den anderen der Gemein-
deleitung verantwortlich und hinter-
fragbar. So ist der Pastor z. B. für die 
geistliche Richtung und für Schwer-
punkte hauptverantwortlich, während  

der Gemeindeleiter z. B. für die Ko-
ordination und juristische Ebene die 
Hauptverantwortung trägt. Wichtige 
Entscheidungen werden in Einheit 
gemeinsam gefällt oder vertagt. 

Der Umfang einzelner Leitungsdien-
ste kann auch im Rahmen überregio-
naler Ebenen, wie z. B. im fünffälti- 

Und er hat einige als Apostel einge-
setzt, einige als Propheten, einige als 
Evangelisten, einige als Hirten und 
Lehrei; damit die Heiligen zugerüstet 
werden zum Werk des Dienstes. Da-
durch soll der Leib Christi erbaut 
werden. Eph. 4,11+12 

gen Dienst stattfinden (Eph 4,11ff). 
Auf der übergemeindlichen Ebene 
unseres Bundes können wir aus unse-
rer eigenen Kirchengeschichte ent-
nehmen, dass die Autonomie der 
Ortsgemeinde unseren Bund vor viel 
"bischöflichen" Machtmissbrauch 
bewahrt hat. Die Ältesten waren im 
Neuen Testament die in den jeweili-
gen Gemeinden von Gott berufenen 
und gesetzten Verantwortlichen (Apg 
20,28), die zwar durch den fünffälti-
gen Dienst z. B. apostolische oder 
evangelistische Begleitung erfahren 
sollten, aber in Bezug auf die Lei-
tung der Gemeinde eigenverantwort-
lich waren. 

scheinen hingegen wird sie öffent-
lich: Wir werden erhöht werden mit 
ihm, um zu herrschen mit ihm. In der 
evangelikalen Christenheit kultivie-
ren wir zur Zeit ein neuartiges 
Selbstbewusstsein: Vermeintlich sind 
wir für die Welt von großer Bedeu-
tung, weil wir "christliche Werte" in 
ihr zur Geltung bringen (wollen). 
Aber unsere wahre Bedeutung für 
die Welt besteht nicht darin, dass wir 
etwas einbringen, was die Welt be-
grüßt, sondern dass jeder von uns an 
seinem Ort treu ist in dem, wozu das 
Wort ihn ruft und fiihrt, egal, ob das 
begrüßt wird, ob das in den Augen 
der Welt großartig ist, unbemerkt 
bleibt oder gar gefürchtet ist. Dazu 
gehören nicht zuletzt das Gebet und 
das Festhalten am Bekenntnis zu 
dem Namen „Jesus". 

Umgekehrt: Dem Wort Gottes nicht 
glauben, nicht trauen, eigene Wege 
gehen und nicht umkehren — das 
führt weg von Christus, gefährdet 
das Leben aus Gott und tötet es 
schließlich ab. Die Heiligung des Le-
bens durch das Wort Gottes ist ja 
nicht ein Extra über den rettenden 
Glauben hinaus, sondern ist der 
Weg, auf dem wir in dem rettenden 
Glauben bleiben. 

Ich schließe mit der Frage und der 
Antwort vom Anfang: Wie kann das 
Wort Gottes uns erneuern, wenn wir 
in hohem Maße dagegen immun ge-
worden sind? — Es kann geschehen, 
wenn Gott uns gnädig ist und uns  

von unserer Schuld an IHM über-
führt und wir erkennen, „wovon wir 
abgefallen sind" (vgl. Offenbarung 
2,5), Buße tun und uns in neuem 
Vertrauen IHM hinhalten: „Herr, leh-
re uns neu!" 

Karl-Heinrich Langenbach 
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Das ist der erste Schritt zu einer 
praktischen Erneuerung des Bibelle-
sens, das wir die richtige Haltung ha-
ben, dass wir vorn Heiligen Geist ler-
nen wollen. 

Wie können die einzelnen Bereiche 
des Bibellesens neu werden? 

1. Bibellesen persönlich  

Zunächst weise ich auf eine Über-
sicht hin, die mir vor einiger Zeit in 
die Hände kam. Auf einem Zettel 
stand: 

Bibel durchgelesen: 
1. vom Oktober 1976 bis 2. Juni 1982 
2. 2. Juni 1982 bis 17. September 1983 
3. 18. September 1983 bis 31. August 

1984 
4. 1. September 1984 bis 2. Mai 1985 
5. 3. Mai 1985 bis 7. März 1986 
6. 8. März 1986 bis 10. März 1987 
7. 10. März 1987 bis 15. Mai 1988 
8. 16. Mai 1988 bis 25. Juli 1989 
9. 26. Juli 1989 bis 1. Februar 1991 
10. 1. Februar 1991 bis 17. Februar 1994 
11. 18. Februar 1994 bis 19. Juni 1995 
12. 20. Juni 1995 bis 2. Dezember 1996 
13. 2. Dezember 1996 bis 7. Juni 1998 
14. 8. Juni 1998 bis 11. November 1999 
15. 12. November 1999 bis 26. Septem-

ber 2001 
16. 27. September 2001 bis 

Mir ist das wichtig. Es ist nicht wich-
tig, wie lange jemand dafür braucht. 

Das kontinuierliche Lesen der gan-
zen Bibel von vorne nach hinten ist  

das Fundament auf dem alles the-
menorientierte Arbeiten an ihr erst 
fruchtbar geschehen kann. Der Theo-
loge John Stott sagte einmal: „Jeder 
Vers muss in seinem Zusammenhang 
verstanden werden. Je größer der Zu-
sammenhang, um so besser unser 
Verständnis. Der größte Zusammen-
hang ist immer die ganze Bibel." 

Ich rate immer zu einem zweigleisi-
gen Bibellesen, wobei man das eine 
auch in der Familien- oder Ehe-
paarandacht verwenden kann: 

1. Ein kleiner Abschnitt, den man 
intensiv liest, zum Beispiel nach 
dem allgemeinen Bibelleseplan. 
2. Timotheus 3, 16 kann ein 
Schlüssel sein: „Labe mich Herr 
mit deinem Wort." 

2. Die Bibel systematisch durchle-
sen. 

2. Bibellesen in der Familie  

Wir werden keine Erneuerung des 
geistlichen Lebens in der Gemeinde 
bekommen, wenn wir keine Erneue-
rung des geistlichen Lebens in den 
Familien der Gemeinde bekommen. 
Deshalb gilt: 

Unsere Kinder dürfen und sollen 
wissen, dass wir persönlich Bibel-
lesen. 

- Macht den Kindern die Bibel lieb 
durch Abwechslung. 
Leitet eure Kinder zum selbststän-
digen Lesen der Bibel an.  

auf die Leitung einer Gemeinde, die 
denen von Gott dazu Berufenen zu-
kommt. Das so falsch verstandene „ 
allgemeine Priestertum" der Leitung 
hat zu einer fundamentalen Schwä-
chung und Verunsicherung von Lei-
terschaft innerhalb der Gemeinden 
geführt. Wir werden mit einem solch 
defizitären Leiterschaftsbild zwar 
zum Teil Menschen finden, die treu 
und gutherzig bereit sind, die Ge-
meinde zu verwalten, aber auf die 
Dynamik, neues Land einzunehmen 
und als Gemeinde in der Länge, Hö-
he und Breite zu wachsen, weitge-
hend verzichten müssen. Weiter ist 
zu beobachten, dass sich potentielle 
christliche Führungskräfte in die Ge-
meinden orientieren werden, in de-
nen ihre Begabung und Befähigung 
erwünscht und geschätzt werden und 
dabei zunehmend weniger nach den 
"Schranken" konfessionell freikirch-
licher Unterschiedlichkeit fragen. 

Wir befinden uns in unserem west-
lich kirchlichen Kontext in der pein-
lichen Situation, dass etliche Firmen 
aus der Wirtschaft in ihrer Führungs-
gestaltung mehr Bezugspunkte zum 
Neuen Testament aufweisen können 
als viele christliche Gemeinden und 
Kirchen. Der von zahlreichen Ge-
meinden schon längst in Kauf ge-
nommene Preis, dass jeder innerhalb 
der Gemeinde gleich viel zu sagen 
habe, hat zur Folge, dass wir immer 
weniger Personen finden werden, die 
überhaupt noch bereit sind, Verant- 

wortung innerhalb der Gemeinde zu 
übernehmen. Warum wundern wir 
uns darüber? Welcher Betrieb würde 
Führungskräfte finden und freisetzen 
können, wenn ihnen kaum Gestal-
tungsfreiräume ihrer Begabung ein-
geräumt werden würden? Welches 
Führungspotential würde jede Woche 
60 Stunden und mehr arbeiten, wenn 
sie regelmäßig innerhalb einer Be-
triebsversammlung erscheinen müss-
ten, in der dann jeder die gleichen 
Entscheidungsbefugnisse hat? Solche 
Strukturen sind weder biblisch ab-
leitbar noch praktisch sinnvoll, wenn 
wir aus dem Status quo herauskom-
men wollen. 

Auf der anderen Seite steht die 
herrschsüchtig, totalitäre Leitungs-
struktur, die bis hin zu einer Gefahr 
von Missbrauch und Verunstaltung 
jeglicher Art in der Gemeinde führen 
kann. Nicht umsonst zielen die neu-
testamentlichen Kriterien zur Prü-
fung eines Leiters fast ausschließlich 
auf die Charakterfestigkeit und ein 
authentisches Persönlichkeitsprofil 
ab. Diotrephes ist das Beispiel eines 
miserablen Leiters, da er stets der Er-
ste sein wollte, schlecht und arglistig 
redete und die aus der Gemeinde 
stieß, die ihm nicht genehm waren 
(vgl. 3.Joh 9f1). Geistliche Leiter-
schaft ist nicht eigensüchtige Herr-
schaft über, sondern liebender Dienst 
am Menschen. Daher ist die wesent-
lichste Kernkompetenz und Haupt-
kennzeichen geistlicher Leitung die 
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Zur Praxis des Bibellesens 

von Jesus selbst empfangene Liebe 
fair die von ihm anvertrauten Men-
schen. Wir haben darauf zu achten, 
dass uns die Angst und Erfahrungen 
des Missbrauchs von Macht und Au-
torität nicht die Sicht auf den bi-
blisch richtigen Umgang damit ver-
sperren. 

Aus unserer deutsch-baptistischen 
Geschichte sind wir von dem Pendel-
schlag autoritär, stark direktiver, 
kaum noch hinterfragbarer Leitung 
zu dem anderen einseitigen Pendel-
schlag, der Gemeindeversammlung 
als höchstem Souverän, übergegan-
gen. Aus dem Werdegang der dama-
ligen Zeit aus betrachtet zwar ver-
ständlich, aber im Lichte des Wortes 
Gottes keine ausgewogene Entschei-
dung. In vielen Gemeinden ist eine 
eklatante Verunsicherung in Bezug 
auf Leitung und Führung vorhanden, 
die durch das massenhafte Angebot 
von Büchern und den Erwerb so ge-
nannter Führungskompetenzen auf 
Schulungen zur Verzweiflung gestei-
gert werden kann. Die Rückbesin-
nung auf die frische und klare Quelle 
neutestamentlicher Orientierung 
auch und gerade bezüglich der Lei-
tung, ist die gesunde Basis erneuerter 
Führungskräfte. 

Wie bin ich von Erfahrungen 
positiver als auch negativer Art 
von meinem Leiterschaftsver-
ständnis geprägt — und bin ich 
bereit darin, auf der Basis des 
neutestamentlichen Wortes mich 
immer wieder hinterfragen und 
verändern zu lassen? 

2. Gemeindeleitung aus biblischer 
Sicht 

A. Gott setzt Gemeindeordnung.  
„Jeder soll so leben, wie der Herr es 
ihm zugemessen, wie Gott einen je-
den berufen hat. Und so ordne ich es 
an in allen Gemeinden" (1.Kor 7,17). 
Sowohl das Alte als auch Neue Te-
stament unterstreicht die von Gott 
gesetzte Ordnung von Leitung und 
Führung. Paulus spricht hier nicht 
von einer subjektiven menschlichen 
Anweisung, sondern von einer Gott 
gegebenen Berufungsbestimmung 
für seine Gemeinde, welche das Set-
zen von Leitung mit einschließt. 

B. Jesus beruft, bevollmächtigt und 
beauftragt.  
„Und er rief seine zwölf Jünger zu 
sich und gab ihnen Macht über die 
unreinen Geister, dass sie austrieben 
und heilen alle Krankheiten und alle 
Gebrechen" (Mt 10,1). Jesus, der 
Herr der Gemeinde, ruft, bevoll-
mächtigt und ernennt Leiterschaft. 
"Du bist Petrus und auf diesen Fel-
sen will ich meine Gemeinde bau-
en" (Mt 16,18). 

und als Folge davon ein fruchtbares 
Leben für Jesus fördern. Jedem von 
uns ist in verschiedenen Lebensbe-
reichen ein Stück „Herrschaft" von 
Gott anvertraut. Wir haben z. B. fol-
gende Bereiche: unser ganz persönli-
ches Leben, unsere Familie, die Ge-
meinde und den Bereich des öffentli-
chen Lebens. 

Wir können nur verantwortungsvoll 
mit dieser „Herrschaft" umgehen und 
sie nur gelingend ausführen, wenn 
wir wie der König Israels beständig 
im Wort Gottes leben. 

Warum ist das nun so? Warum wirkt 
das geschriebene Wort Gottes in sol-
cher Weise? 

„Denn alle Schrift, von Gott eingege-
ben ist nütze zur Lehre, zur Zurecht-
weisung, zur Besserung, zur Erzie-
hung in der Gerechtigkeit, dass der 
Mensch Gottes vollkommen sei, zu al-
lem guten Werk geschickt." 
2. Timotheus 3, 16 

Der Neutestamentler Adolf Pohl hat 
uns die Bedeutung des Wortes 
"theopneustos" gelehrt: Die Schrift 
ist „gottgegeistet". Sie ist von vorne 
bis hinten von Gottes Geist durch-
drungen. Und das wiederum bedeu-
tet, die Wirksamkeit des Geistes Got-
tes endet nicht mit der Entstehung 
der Schrift, nein, der Geist Gottes 
wirkt weiter, wo immer die Bibel ge-
lesen wird. Beschäftigung mit der 
Bibel ist Beschäftigung mit dem Re- 

den des Geistes Gottes, aus der Bibel 
weht uns der Geist Gottes entgegen. 
Es ist mir wichtiger als eine Inspira-
tionslehre über die Entstehung der 
Schrift, dass wir uns klar sind, was 
und wie die Schrift heute wirkt. Sie 
wirkt, weil sie das Werkzeug des hei-
ligen Geistes ist, dass er selbst sich 
durch Jahrhunderte geschaffen hat. 

„Rede Herr, dein Knecht oder 
deine Magd, hört." 
Wir müssen die rechte Stellung ha-
ben zur Bibel und die ist immer noch 
ausgedrückt in dem Satz: „Rede 
Herr, dein Knecht oder deine Magd, 
hört." Wer diese Haltung nicht ein-
nimmt, ist nicht auf der Ebene des 
Geistes Gottes und kann das Reden 
des Geistes in der Schrift auch nicht 
vernehmen. 

Die Bibelstelle lehrt nicht im engeren 
Sinne die Inspiration, sondern sie 
lehrt, was die inspirierten Schriften 
bewirken: Nämlich Wachstum in der 
Erkenntnis Gottes, Zurechtweisung 
bei einem falschen Verhalten oder 
Lebensstil, Besserung, Hinführung 
zur Buße, Erziehung zu einem insge-
samt Gott wohl gefälligen Leben, das 
von seiner Gerechtigkeit lebt. Das al-
les führt dazu, dass der Mensch Got-
tes vollkommen ist, „zu allem guten 
Werk geschickt". Damit sind wir 
wieder bei der Selbstbeherrschung 
und allen damit verbundenen und 
daraus hervorgehenden Aufträgen 
Gottes für uns. 
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Geistliche Erneuerung ist ohne den 
Heiligen Geist nicht denkbar, ge-
schweige denn erfahrbar! In der 
GGE werden die unterschiedlichen 
Kernanliegen zwar gesondert erläu-
tert und betont, sie hängen jedoch al-
le sehr eng miteinander zusammen. 
Die Erneuerung durch das Wort Got-
tes z. B. ist ohne eine Erneuerung 
durch den Heiligen Geist nur schwer 
nachvollziehbar. 

In der GGE im Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden in 
Deutschland nehmen wir u. a. auch 
die Grundanliegen des bisherigen 
Arbeitskreises „Gemeinde & Charis-
ma" auf. Der Arbeitskreis hat sich 
über viele Jahre hinweg bemüht, die 
Lehre vom Heiligen Geist in unseren 
Gemeinden zu stärken und auch zu 
einer gesunden Praxis der Gaben des 
Heiligen Geistes beizutragen. Einige 
Akzente einer Lehre vorn Heiligen 
Geist (Pneumatologie) sollen hier 
deshalb noch einmal zur Sprache 
kommen. 

1. Vom Wesen des Heiligen 
Geistes 

Gott offenbart sich als Vater, Sohn 
Jesus Christus und Heiliger Geist. 
Wesen und Wirken des Heiligen 
Geistes sind somit auch immer im 
Zusammenhang mit dem Wesen und 
Wirken des Vaters und Sohnes zu se-
hen; d. h. die Lehre vorn Heiligen 
Geist ist immer auch eingebettet in 
die Lehre von der Trinität Gottes. 

Nun gibt es jedoch immer noch das 
Verständnis, dass der Geist Gottes 
sozusagen den geringsten Stellenwert 
habe, gegenüber Gott-Vater und 
Gott-Sohn. Zuweilen begegnet uns 
geradezu eine Angst davor, man kön-
ne den Heiligen Geist zu sehr beto-
nen und dann Jesus, den Sohn Gottes 
vernachlässigen. 

Vater, Sohn und Geist sind jedoch 
niemals im Sinne einer Rangordnung 
zu erfassen, sondern sie bilden eine 
Einheit untereinander. Ein Stufen-
denken entspricht nicht der bibli-
schen Offenbarung. 

Der Heilige Geist ist eine analogielo-
se Größe. Er ist ein Geist der Kraft, 
der Liebe und Besonnenheit. Ähnlich 
wie Vater und Sohn hat auch der 
Heilige Geist personhafte Züge (Rö 
8,14; Joh 16,13; Joh 14,26; Apg 
13,2; Apg 16,6+7; Rö 8,26; Eph 
4 	3 	0 
Unsere Anbetung richtet sich an den 
dreieinen Gott. Die Anbetung des 
Geistes Gottes ist biblisch belegt 
(Joh 4,24). 

Der Geist Gottes wirkt von Beginn 
der Schöpfung an (1. Mose 1,2), 
durch die Zeiten hindurch und ist seit 
Pfingsten „ausgegossen auf alles 
Fleisch" (Apg 2,17). Jesus verheißt 
den Heiligen Geist als Parakleten, als 

Ihr werdet die Kraft des Heiligen 
Geistes empfangen und werdet 
meine Zeugen sein. Apg. 1,8 

B. Wir wollen mutig Dinge auspro-
bieren. 
Liebe geht Risiken ein, fürchtet 
nicht, Fehler zu machen. Gleichzeitig 
glauben wir an die Führung des Hei-
ligen Geistes, der uns auch jenseits 
aller Strategien führen kann und will. 
Strategische Planung und Offenheit 
für spontane Führungen sollen Aus-
druck der gleichen Retterliebe sein. 

C. Gemeindegründungen 
Sie sind eine bewährte Form der 
Evangelisation, die uns als Gemein-
den neu beschäftigen sollen. 

D. Zeichen und Wunder 
Wir glauben, dass Krankenheilun-
gen, Befreiungsdienste und Prophetie 
nicht zur Beliebigkeit von Frömmig-
keitsstilen gehören, sondern dass sie 
von Gott geschenkte und gebotene 
Mittel sind, die die Aufmerksamkeit 
für das Evangelium entscheidend 
vergrößern und mächtiger Ausdruck 
seiner Liebe sind. Das neue Testa-
ment hat hier einen klaren Auftrag 
Gottes wiedergegeben, dem nicht nur 
Jesus und seine Jünger gefolgt sind, 
sondern der auch für uns wichtig ist. 
Missbrauch, den wir sehr wohl ken-
nen, rechtfertigt nicht diese wichtige 
Dimension des Wirkens Gottes ei-
genmächtig wegzulassen. 

E. Einheit unter den Christen. 
(Joh. 17,21) 
Wenn wir als Christen einer Stadt 
aus unterschiedlichen christlichen 
Konfessionen gemeinsam evangeli- 

sieren, dürfen wir der Verheißung Je-
su vertrauen, dass unser Christus-
zeugnis an Vollmacht gewinnt. 

F. Praktische Liebesdienste. 
Sie sind kreativ und Bedürfnis orien-
tiert eine vielfach unterschätzte Di-
mension der Evangelisation. 

G. Die Verkündigung des Wortes 
Gottes. 
Sie ist zentral und durch nichts zu er-
setzen. Der rettende Glaube ist ein 
Geschenk, dass Gott dort wirkt, wo 
sein Wort verkündet wird. Auch 
wenn uns zeitgemäße Formen wich-
tig sind und immer wieder neu ge-
funden werden müssen, so sollen sie 
doch nur dem zentralen Anliegen 
dienen, dass das Wort Gottes gehört 
wird. 

Reiner Lorenz 
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In der Geistlichen Gemeindeerneue-
rung im Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden in 
Deutschland haben wir im Besonde-
ren fünf Bereiche in den Brennpunkt 
notwendiger Belebung gestellt. Er-
neuerung: Aus dem Wort Gottes; aus 
seinem Geist; durch geheiligte Nach-
folge; der Priorität der Evangelisati-
on und durch erneuerte Führungs-
kräfte. Ohne erneuerte Führungskräf-
te wird jede Art von erforderlicher 
Veränderung sowohl im privaten, als 
auch im gemeindlich oder gesell-
schaftlichen Leben keine vollmächti-
ge Umsetzung finden. Gute Vorsätze 
allein reichen nicht aus, um uns und 
unsere Gemeinden in eine lebendige 
Beziehung zu seinem Wort und Geist 
zu bringen. Sowohl Heiligung als 
auch Evangelisation finden ihren 
Motor der Motivation in der immer 
wieder auch und gerade für Leiter 
persönlich erfahrenen Erfrischung 
ihrer Verbindung zu Jesus. Leiter, 
die selbst in der Erneuerung aus 
Wort, Geist, Heiligung und Evange-
lisation leben, können auch ihre von 
Gott anvertraute Gemeinde darin 
kraftvoll und fruchtbringend führen. 
Restauration der Gemeinde ist in der 
Regel nur möglich, wenn sie auch 
von den leitenden Mitarbeitern ge-
wollt und gefördert wird. Deshalb 
setzten wir uns dafür ein, dass Füh-
rungskräfte in unseren Gemeinden 
ermutigt, begleitet und geschult wer-
den. Der Zustand einer Gemeinde ist 
wesentlich von den geistlichen Ver- 

hältnissen ihrer Leiterschaft geprägt. 

Es gilt eine aus dem Wort Gottes un-
ter der Leitung des Heiligen Geistes 
differenzierte Sicht neutestamentli-
cher Leitung zu gewinnen. (Im fol-
genden Artikel wird aus stilistischen 
Gründen meist von Leiter bzw. Älte-
sten gesprochen, ohne jeweils die Fe-
mininform mit zu erwähnen, was den 
Leitungsdienst von Frauen nicht aus-
schließt.) 

So habt nun acht auf euch selbst und 
auf die ganze Herde, in der euch der 
heilige Geist eingesetzt hat zu Bischö-
fen, zu weiden die Gemeinde Gottes, 
die er durch sein eigenes Blut erwor-
ben hat. Apg 20,28 

1. Ein Reiter kann von zwei Seiten 
vom Pferd fallen.  

In Bezug auf neutestamentliche Lei-
tung einer Gemeinde ist darauf zu 
achten, nicht in zwei extreme Pen-
delschläge zu verfallen. Bekanntlich 
kann jeder Reiter von zwei Seiten 
vom Pferd fallen. 

Auf der einen Seite durch ein bi-
blisch aus dem Zusammenhang ge-
rissenes, falsches Verständnis das 
"allgemeine Priestertum" zu einem 
"allgemeinen Leitungstum" abzuän-
dern (1. Petr 2,9). Das Priestertum al-
ler Gläubigen bezieht sich auf unsere 
Erwählung als sein Eigentum, seine 
Wohltaten zu verkündigen und nicht  

3. Bibellesen in der Gemeinde  

Lasst die Leute sehen, dass ihr mit 
eurer Bibel umgeht. Praktiziert es 
selbst und lehrt es eure Hauskreislei-
ter, dass man nur über der aufge-
schlagenen Bibel ein Bibelgespräch 
führen kann. 

4. Bibellesen des Pastors  

Selbst Spurgeon klagt darüber, dass 
er in der Gefahr steht, die Bibel nur 
noch um des Amtes willen zu lesen. 
Er sagt: „Der Amtsgeist wickelt sich 
wie ein zu langes Gewand um unsere 
Füße und bringt uns zu Fall." Meiner 
Ansicht nach gibt es drei Gefahren 
beim Bibellesen als Pastor. Die er-
sten beiden Gefahren liegen in Extre-
men. 

1. Gefahr: Wir lesen die Bibel nur 
noch als Prediger nur noch auf der 
Suche nach dem nächsten Text, dem 
nächsten Thema, nur noch danach, 
wie sich diese Stelle seelsorgerlich 
verwerten lässt und so weiter. Wir 
hören auf, die Stimme Gottes für uns 
persönlich zu hören und hören nur 
noch für andere. Folge: Unsere Be-
ziehung zu Gott wird eine Dienstbe-
ziehung. Wir werden als Prediger zu 
Postboten Gottes, aber wir sind keine 
persönlichen Botschafter mehr. 
Glaubt mir, die Gemeinde merkt das. 

2. Gefahr: Um dies zu vermeiden, 
achten wir überhaupt nicht mehr dar-
auf, wie uns Gott durch unsere per-
sönliche Zeit mit seinem Wort in un- 

serem Dienst helfen will. Das ist also 
das andere Extrem: Dass wir die Bi-
bel nur noch lesen, als hätte sie gar 
nichts mit unserer Berufung zu tun. 
Folge: Wir überfordern uns. Wir 
müssen Balance halten. Zuerst per-
sönlich, für uns auf das Wort der 
Schrift hören, aber immer mit der 
Offenheit, dass der Herr darüber hin-
aus auf das ganze Volk Gottes wei-
sen will. 

3. Gefahr: Wir predigen anderen 
und leben selbst verwerflich. Im 
geistlichen Bereich dürfen wir nie 
weniger tun, als wir von der Gemein-
de erwarten, erst recht nicht beim Bi-
bellesen. Es mag sein, dass es begab-
te Beter in der Gemeinde gibt, die 
auch aufgrund ihrer Lebenssituation 
mehr Zeit haben als der Pastor. 
Trotzdem werden wir nicht weniger 
beten, als wir vom durchschnittlichen 
Gemeindemitglied erwarten. Erst 
recht nicht beim Bibellesen. Wenn 
zu unserer Berufung die Auslegung 
des Wortes Gottes gehört, dann hat 
das Studium des Wortes Gottes ober-
ste Priorität. 

Matthias Ebeling 
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fangen, gibt es doch Hinweise dar-
auf, dass der Empfang des Heiligen 
Geistes auch nach der Glaubenstaufe 
oder vor einer solchen geschehen 
kann (Apg 8,16; Apg 10,47). Durch 
die Umkehrerfahrung der Neugeburt 
gehört ein Mensch zur Gemeinde Je-
su Christi, die in ihrer Ortsgemeinde 
konkret erfahrbar ist. 

Eine ausgeprägte Lehre einer mehr-
stufigen Heilserfahrung finden wir 
im Neuen Testament nicht. 

Während in den Gemeinden des 
BEFG die Bekehrung und die Taufe 
als bewusster Akt des Glaubens ver-
standen werden, wird der Empfang 
des Heiligen Geistes weder lehrmä-
ßig noch erfahrungsgemäß genügend 
bewusst gemacht, sodass es häufig 
zu Verunsicherungen kommt. Eine 
Hilfe sehen wir darin, wenn bei der 
Glaubenstaufe unter Handauflegung 
um die Ausrüstung mit dem Heiligen 
Geistes erwartungsvoll gebetet wird. 

3. Das heiligende Wirken des 
Heiligen Geistes - Jesus Chri-
stus in uns 

Durch die Innewohnung des Heiligen 
Geistes wird ein Christ zunehmend 
in seinem Wesen, Charakter und ge-
samten Leben geprägt. Paulus spricht 
in diesem Zusammenhang von der 
Frucht des Heiligen Geistes. 

Auch die Redeweise von „Christus in 
uns" entspricht dieser Grunderfah-
rung, die in der Nachfolge Jesu kon-
kret wird. Christen werden „ 
gleichwie Christus" in Leidenszu-
sammenhänge geführt und zugleich 
in die Erfahrung der überwindenden 
Auferstehungskraft Christi. Christen 
werden an diesem Wesen Jesu von 
Nichtchristen erkannt; auch die 
Glaubwürdigkeit und missionarische 
Kraft ihres Lebenszeugnisses wird an 
dem Maß der Heiligung gemessen. 
(Mt 5,16, Joh 13,35) 

Diese Verwandlung in das Image Je-
su Christi (2.Kor. 3,18) wird vom 
Menschen dadurch gefördert, indem 
er die Gemeinschaft mit Christus 
dauerhaft sucht und in der Gemein-
schaft der Kinder Gottes (Gemeinde) 
Hilfe und Korrektur erfährt.  

werden und er will das im alltägli-
chen Leben gestalten. In Jesus entfal-
ten sich diese Anliegen in vorher 
nicht gekannter Qualität und Gestalt. 

Warum macht Gott das, was treibt 
ihn an? 

2. Gottes Ziel:  
So sehr wie die Bibel Gottes Liebe 
zum Menschen beschreibt, genauso 
klar ist sie auch darin, dass nicht der 
Mensch das letzte Ziel Gottes ist. 

Besonders der Prophet Hesekiel 
(36,16-23) beschreibt wiederholt, 
dass es Gott in seinem Handeln dar-
um geht, dass er selbst erkannt und 
verherrlicht wird. 

Positiv ausgedrückt: 

So spricht Gott, der HERR: Ich tue es 
nicht um euretwillen, ihr vom Hause 
Israel, sondern um meines heiligen 
Namens willen, den ihr entheiligt habt 
unter den Heiden, wohin ihr auch ge-
kommen seid. Hesekiel 26, 22 

„Gott, die Völker sollen dir danken, 
alle Völker sollen dich preisen! 
Sie sollen vor Glück und Freude 
singen; denn du regierst sie alle 
gerecht, du lenkst alle Nationen auf 
der Erde." 
Psalm 67, 4 + 5  

Wieso will Gott, dass Menschen ihn 
ehren? Rein sachlich ist es richtig, 
dass Gott die Ehre zusteht, aber hat 
Gott das nötig? Warum ist das eine 
Kernbeschreibung von Sünde, dass 
der Mensch Gott nicht die Ehre ge-
geben hat, die ihm zusteht? (Rö 1,21) 
Im hohepriesterlichen Gebet (Joh. 
17) kommt zum Ausdruck, dass der 
Vater in wunderbarer Gemeinschaft 
und Einheit mit dem Sohn gelebt hat 
und lebt. Da ist Glück in der Wahr-
nehmung der Herrlichkeit innerhalb 
der Dreifaltigkeit Gottes. Das Glück 
Gottes wird dadurch vergrößert, dass 
Menschen, die ihm ähnlich sind, die-
se Herrlichkeit wahrnehmen und dar-
auf reagieren. (Joh. 17,3) Dieses 
Glück wird auch dadurch vergrößert, 
dass der Mensch die Herrlichkeit 
Gottes nicht nur wahrnimmt sondern 
sogar hinein genommen wird. (Joh. 
17,20-24) Er wird privilegiert, Anteil 
zu bekommen an dem Glück, dass 
zwischen Vater und Sohn besteht. 
Das Erkennen und Anteilnehmen an 
der Herrlichkeit Gottes durch seinen 
Sohn Jesus ist die höchste Berufung 
des Menschen. Was für eine Motiva-
tion! 
Durch das Wort Gottes, soll diese 
Berufung erkannt werden, die inne-
ren Augen durch den Heiligen Geist 
geöffnet werden. Das Glück, dass der 
Sohn erlebte, dass er sein Leben zur 
Verherrlichung des Vaters zur Verfü-
gung stellte, verheißt er denen, die 
ihn lieben und gehorchen. (Joh. 
15.11). 

Die Frucht des Geistes aber ist: 
Liebe, Freude, Friede, Langmut, 
Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanft-
mut, Enthaltsamkeit. Gegen diese 
ist das Gesetz nicht gerichtet. Die 
aber dem Christus Jesus angehö-
ren, haben das Fleisch samt den 
Leidenschaften und Begierden ge-
kreuzigt. Wenn wir durch den 
Geist leben, so lasst uns durch den 
Geist wandeln. 
Gal 5,22-25 
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Wenn es in der Evangelisation um 
die Errettung von Menschen geht, 
dann ist nicht nur wichtig zu wis-
sen: ‚Errettung - wo von?' sondern 
auch ,Errettung - wo für?' 

3. Gottes Auftrag 
Wenn ich eine Ahnung von Gottes 
Anliegen bekomme, dann geht es in 
der Erfüllung des Missionsauftrags 
nicht nur um einen Gehorsamsakt, 
sondern es eröffnet sich mir ein Teil 
des göttlichen Eifers, etwas von der 
Liebe Gottes, die im Kreuz Jesu ih-
ren größten Ausdruck findet. Die 
Verheißung der Nähe Jesu ist nicht 
nur Ausdruck des Trostes für uns 
ängstliche Menschen, sondern auch 
Ausdruck seines eigenen Engage-
ments. Ich bekomme Anteil an der 
inneren Dynamik Gottes in der 
Evangelisation. Ich werde bereit, 
auch Risiken einzugehen. Der Geist 
Gottes wirkt mit Barmherzigkeit, Ei-
fer, Gelassenheit und Geduld. 

II. Zum „Wo?" der Evangelisation 
A. Reife Erntefelder 
Jesus hat gesagt: „Bittet den Herrn 
der Ernte, dass er Arbeiter in seine 
Ernte sende." (Mt. 9,38) Wir wollen 
uns gegenseitig helfen, die reifen 
Erntefelder zu entdecken, damit wir 
ihnen unsere besondere Aufmerk-
samkeit widmen. Wo sehen wir sie 
zur Zeit? 

Darum bittet den Herrn der Ernte, 
dass er Arbeiter in seine Ernte sende. 
Mt 9, 38 

1. Viele ausländische Mitbürger ha-
ben eine besondere Offenheit. Hier 
sind uns besonders Iraner, Chinesen 
und Juden aus Osteuropa aufgefallen. 

2. An viele Schulen entsteht eine 
neue Offenheit auch unter Lehrern, 
die sich z. B. im Umgang mit der 
Drogenproblematik und Gewalt 
überfordert fühlen. 

3. In den Medien wird ein neues In-
teresse wahrgenommen an glaubwür-
digen Angeboten des Evangeliums. 

B. „Mein Nächster" 
Das Licht leuchtet dort, wo es ist 
oder es ist kein Licht. Gemeindekin-
der, unsere Familienangehörigen, die 
Menschen, die uns in der Nachbar-
schaft und am Arbeitsplatz am näch-
sten sind, sollen unsere besondere 
Aufmerksamkeit bekommen. 

III. Zum „Wie?" 
der Evangelisation 
A. Wir sind ein Brief Christi, deshalb 
ist Heiligung wichtig. 
Geistliche Hygiene, Seelsorge, geist-
liche Partnerschaften und Supervisi-
on können uns eine große Hilfe sein. 
Aber wir warten nicht, bis wir „heilig 
genug" sind. 

Beistand. Der Geist Gottes bringt das 
neue Leben aus Christus zu den 
Menschen. Durch den Heiligen Geist 
erfüllt wirkt Christus in den Men-
schen weiter in dieser Welt. (Apg 
1,8) 

2. Das evangelistische Wirken des 
Heiligen Geistes — Jesus Chri-
stus für uns 

Der Geist Gottes wirkt umfassend als 
der Schöpfergeist in der gesamten 
Schöpfung, d.h. er wirkt nicht nur 
bei Christen. Dennoch wird im Neu-
en Testament sehr klar, dass das 
Grundanliegen, den Menschen neu in 
die Gemeinschaft mit Gott zu führen, 
vorrangig vom Geist Gottes vorange-
trieben wird. Der sich von Gott 
durch die Sünde entfremdete Mensch 
mag noch eine Gottesahnung, ja viel-
leicht sogar ein Gottesverlangen ha-
ben, er wird jedoch ohne die Wir-
kung des Heiligen Geistes keine 
grundlegende Erkenntnis über seinen 
Sündenzustand bekommen. 

Erst der Heilige Geist überführt die 
Menschen in Bezug auf Sünde 
(Joh 16,80. Sie bekehren sich zu ei-
nem Leben unter der Herrschaft Jesu 
Christi. Das neue ewige Leben wird 
durch den Heiligen Geist versiegelt 
(Eph 1,13), es ist das eigentliche 
Charisma (Rö 6,24). 

Diese Initiation des ewigen Lebens 
in den Menschen wird im Neuen Te-
stament mit unterschiedlichen Be-
griffen bezeichnet (z.B. „neu gebo- 

In ihm seid auch ihr, nachdem ihr 
das Wort der Wahrheit, das Evan-
gelium eures Heils gehört habt 
und gläubig geworden seid, ver-
siegelt worden mit dem Heiligen 
Geist, der Verheißung. Der ist das 
Unterpfand unseres Erbes auf die 
Erlösung seines Eigentums zum 
Preise seiner Herrlichkeit. 
Eph 1,13+14 

ren werden" oder „zum Glauben 
kommen"). Ohne den Heiligen Geist 
ist es einem Menschen nicht mög-
lich, das neue Leben zu empfangen. 
Buße, Glaube, Wassertaufe und der 
Empfang des Heiligen Geistes gehö-
ren an den Anfang eines Lebens in 
der Nachfolge Jesu Christi (Apg 
2,38). Im NT werden wiederum un-
terschiedliche Begriffe für den Emp-
fang des Heiligen Geistes verwandt 
(„erfüllen" Apg 2,4; „empfangen" 
Apg 2,38; der Heilige Geist „fällt" 
auf eine Versammlung Apg 10,44; er 
wird "ausgegossen" Apg 10,45 oder 
Menschen werden mit dem Geist 
Gottes "getauft" Joh 1,33; 1.Kor 
12,13). Der Zugang zu der Wirklich-
keit des Heiligen Geistes ist gegeben 
in der Bitte um den Heiligen Geist 
(Lk 11,13). Die Apostel legen wert 
darauf, dass zu einer Neugeburt in 
Christus Buße, Glaube, Taufe und 
Geistempfang gehören. Während das 
neutestamentliche Zeugnis uns nicht 
davon berichtet, dass ungläubige 
Menschen die Glaubenstaufe emp- 
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Charismen müssen im Geiste Christi 
Anwendung finden, d.h. die Gaben 
und die Frucht des Geistes gehören 
zusammen. Das Maß der Heiligung 
ist jedoch nicht Voraussetzung zum 
Empfang der Gaben, entscheidet 
aber in einem erheblichen Umfang 
über den Wert, und damit über die 
Frucht der angewandten Gaben. Cha-
rismen ohne Ausrichtung auf den 
Gekreuzigten und ohne Liebe als Ba-
sis sind "Fleisch" im Gewand geistli-
chen Anspruchs. Sie wirken beklem-
mend und binden an bestimmte Prak-
tiken oder Menschen anstatt an den 
Herrn Jesus Christus. Andererseits 
gilt, dass die Frucht des Geistes ohne 
die Anwendung der Gaben einem 
ungenutzten, nicht zum Einsatz ge-
langenden Kapital gleicht. 

5. Das pädagogische Wirken des 
Heiligen Geistes - Jesus Chri-
stus vor uns 

Die Innewohnung des Heiligen Gei-
stes ermöglicht es dem Christen die 
"Stimme Gottes" wahrzunehmen 
(Joh 10,28; Apg.13,1+2, Offb 2+3). 
Niemals wird der Geist Gottes die 
Offenbarung Gottes in Jesus Chri-
stus - wie sie uns im biblischen 
Zeugnis vorliegt - ersetzen, ergänzen 
oder aufheben, sondern immer bestä-
tigen. So ist das biblische Zeugnis 
auch Maßstab für alle Prüfung von 
prophetischen Weisungen und Of-
fenbarungen. Der Geist Gottes will 
jedoch durch Konkretionen und 
Wegführungen die Gemeinde Jesu  

"in alle Wahrheit führen". 

Auch das prophetische Reden soll in 
der Gemeinde Jesu nicht missachtet 
werden, sondern geprüft werden 
(1.Thess 5,19). 

Wenn aber jener, der Geist der 
Wahrheit, gekommen ist, wird er 
euch in die ganze Wahrheit leiten; 
denn er wird nicht aus sich selbst 
reden, sondern was er hören wird, 
wird er reden, und das Kommende 
wird er euch verkündigen. Er wird 
mich verherrlichen, denn von dem 
Meinen wird er nehmen und euch 
verkündigen. 
Joh 16,13+14 

6. Von der Verantwortung der 
Gemeinde Jesu - Den Geist 
löscht nicht aus 

Die Gemeinde Jesu lebt in der Nach-
folge Christi in einer völligen Ab-
hängigkeit vom Heiligen Geist. Der 
Geist Gottes setzt auf die Kooperati-
on. Die Gemeinde kann den Heiligen 
Geist jedoch auch betrüben oder gar 
auslöschen ( .Thess 5,18). 

Das kann durch Ungehorsam gegen-
über den Wort Gottes oder auch 
durch Lauheit geschehen. Eine passi-
ve Offenheit ist zu wenig, es geht um 

Betrübt nicht den Heiligen Geist, 
mit dem ihr versiegelt worden seid 
auf den Tag der Erlösung hin! 
Eph 4,30 

Geschichtlich gesehen gehört die 
Evangelisation zu den Kernanliegen 
unserer Gemeindebewegung. Die Pa-
storen hießen anfangs 'Missionsmit-
arbeiter% jeder „Baptist - ein Missio-
nar". Die jährlichen Statistiken unse-
res Gemeindebundes belegen er-
schreckend, wir haben ein altes An-
liegen neu zu entdecken. Die Evan-
gelisation soll als Spitze unseres 
Auftrags all unser Handeln durch-
dringen. 

Wer da glaubt und getauft wird, der 
wird selig werden; wer aber nicht 
glaubt, der wird verdammt werden. 
Mk 16,16 

I. Zum „Warum?" der Evangelisa-
tion 
A. Menschenorientierte Quellen der 
Motivation 
1. Die ewige Verlorenheit des  
Menschen 
Es gilt an dem biblischen Zeugnis 
der ewigen Verlorenheit des Men-
schen ohne Jesus festzuhalten. Diese 
Wahrheit muss wieder neu Teil der 
Verkündigung in unseren Gemein-
den werden. Es macht aber einen 
Unterschied, von welcher Seite ich 
diese Wahrheit betrachte. Schaue ich 
auf die Verlorenheit der Fülle der 
Menschen, die mir täglich in der 
Stadt begegnen, dann kann ich den 
entstehenden Druck nicht aushalten, 
ohne depressiv zu werden. Jesus hat 
in den ersten dreißig Jahren seines 
Lebens nicht hektisch gehandelt son- 

dern auf die Zeit seines Vaters ge-
wartet und ist dann seiner Führung 
gefolgt. Konzentriere ich mich auf 
das Rettungshandeln Gottes in Jesus, 
dann werde ich mit Freude erfüllt. 

2. Die diesseitige Verlorenheit des  
Menschen und Gottes Potential  
Viele Nöte unserer Gesellschaft ha-
ben eine wesentliche Ursache in der 
Entfremdung von Gott. Positiv aus-
gedrückt gibt es ein riesiges Potential 
fair das soziale und wirtschaftliche 
Wohl unseres Landes, das in der 
Veränderung von Menschen durch 
die Kraft des Evangeliums schlum-
mert. Gesellschaftliche Auswirkun-
gen von Erweckungen z.B. in Eng-
land zur Zeit der Revolutionen auf 
dem Kontinent sind hier eine ge-
schichtliche Ermutigung. 

Wenn ich allerdings als Einzelner ei-
ner großen Fülle von Nöten gegen-
über stehe, kann ich schnell innerlich 
erschöpft werden. Das wird dadurch 
noch verstärkt, wenn ich sehe, dass 
auch viele Christen nicht wirklich 
glücklich sind. Die Zunahme an zer-
störten Beziehungen unter Christen 
kann die Motivation zur Evangelisa-
tion erheblich dämpfen. Ansätze, die 
allein menschenorientiert sind, brin-
gen uns schnell an die Grenzen. 
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B. Gottorientierte Quellen der 
Motivation 

Der Missionsauftrag Jesu (Mt. 28) 
hat im Herzen Gottes seinen Ur-
sprung. 

Darum gehet hin und machet zu Jün-
gern alle Völker: Taufet sie auf den 
Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geistes und lehret 
sie halten alles, was ich euch befohlen 
habe. Und siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende. 
Mt 28,19-20 

1. Gottes Wesen 
Als Mose sich darauf einließ, Gottes 
Berufung zur Befreiung seines Vol-
kes zu folgen, war er schnell fru-
striert, weil er erlebte, dass sein Ge-
horsam in der Konfrontation des 
Pharaos die Nöte seiner Volksgenos-
sen nur vergrößerte. Für ihn war es 
existentiell wichtig zu erkennen: 
Gott, was willst Du? Gott antwortete 
Mose, indem er ihm die Bedeutung 
seines Namens ,JaHWell` mitteilte: 
(2. Mose 6, 2-8) Es lassen sich hier 
vier Stränge entdecken, mit denen 
sich Gott selbst vorstellt. Es sind die 
vier Antworten auf die Frage: Wie ist 
der, dessen Name ist: „Ich bin, der 
ich bin„ oder "Ich bin, der ich sein 
will?" 

a. Gott rettet Menschen, die unter 
ihrer Gefangenschaft leiden.  
„Ich bin der HERR; ich werde euch  

herausführen unter den Lastarbeiten 
der Ägypter hinweg; euch aus ihrer 
Arbeit erretten und euch erlösen mit 
ausgestrecktem Arm und durch 
große Gerichte." 

b. Gott ruft in eine innige und umfas-
sende Bundesbeziehung. 
„ ...und ich will euch mir zum Volk 
annehmen und will euer Gott sein." 

c. Gott will erkannt werden. 
„ Und ihr sollt erkennen, dass ich 
der HERR, euer Gott bin, ..." Erken-
nen im biblischen Sinne ist viel mehr 
als ein intellektueller Vorgang. Es ist 
ein Erleben, dass mich persönlich 
verändert, eine Erfahrung Gottes. 
Gott will erfahren werden. 

d. Gott gibt Land.  
Er gibt und gestaltet alltäglichen Le-
bensraum. „ ...Dann werde ich euch 
in das Land bringen, um dessentwil-
len ich meine Hand zum Schwur er-
hoben habe, dass ich es Abraham, 
Isaak und Jakob geben will, und ich 
werde es euch zum Besitz geben, ich, 
der HERR." Mit ‚Land' ist ein Le-
bensraum und ein Entwurf, ein Kon-
zept für die verschiedensten Ebenen 
des alltäglichen Lebens gemeint. 

Diese vier Anliegen, die Gott mit sei-
nem Namen verbindet, lassen sich im 
gesamten Alten Testament und Neu-
en Testament verfolgen. Im Wesen 
Gottes liegen die stärksten Quellen 
zur Evangelisation: Gott will retten, 
er ruft in eine persönliche Bundesbe-
ziehung, er will erkannt und erfahren 

4. Das charismatische Wirken des 
Heiligen Geistes - Jesus Chri-
stus durch uns 

Durch die Innewohnung des Heiligen 
Geistes im Christen wird dieser mit 
Gaben ausgerüstet, die ihn befähi-
gen, im Namen Jesu zu handeln. Die 
aufgelisteten neutestamentlichen 
Charismen (Rö 12; 1.Kor 12; Eph 4) 
bilden dabei das biblisch belegte 
Vorkommen. Einzelne Gaben des 
Heiligen Geistes waren in unter-
schiedlichen Epochen der Kirchen-
geschichte auch unterschiedlich ver-
treten. Ein Aufhören einiger Charis-
men wie z.B. Prophetie, Glossolalie 
(Sprachen) oder Kraftwirkungen 
nach dem Entstehen des biblischen 
Kanons kann nicht nachgewiesen 
werden. Vielmehr erscheint es, dass 
gerade in den letzten Jahrzehnten 
weltweit eine Wiederentdeckung al-
ler neutestamentlicher Charismen 
von Bedeutung für die Mission und 
den Gemeindeaufbau ist. 

Jeder Christ soll danach streben, dass 
die Gaben des Heiligen Geistes sich 
in seinem Leben entfalten. 

Der Geist Gottes bewirkt die Bega-
bungen; sie sind nicht erlernbar und 
unterschiedlich in den einzelnen 
Christen ausgeprägt. Es ist nach dem 
Zeugnis des Neuen Testamentes 

Strebet nach der Liebe, eifert aber 
nach den geistlichen Gaben! 
1.Kor 14,1 

nicht auszumachen, dass die Gabe 
der Glossolalie allen Christen ge-
schenkt sei; dennoch wird ihre hohe 
Wertschätzung zum Ausdruck ge-
bracht (1. Kor 12,11; 12,31;14,5). 

Die Charismen dienen sowohl dem 
Gemeindeaufbau als auch in der 
Evangelisation und Mission. Dabei 
ist der Gefahr zu wehren, dass sich 
einzelne Christen aufgrund ihrer Be-
gabungen über andere erheben. Alle 
Gaben sind zum Dienst gegeben, 
auch wenn aufgrund der charismati-
schen Begabungen einzelne Men-
schen in Leitungsdienste (Apostel, 
Propheten, Evangelisten, Hirten, 
Lehrer) gestellt sind (Eph 4,11). 
Auch können die Begabungen in un-
terschiedlichen Lebenssituationen ei-
ne verschiedene Ausprägung bekom-
men. Jemand, der in einer Phase sei-
nes Dienstes mit diakonischen Bega-
bungen Erfahrungen macht, kann 
später auch als Evangelist tätig wer-
den (z.B. Stephanus). Der Träger ei-
ner Gabe muss um seine Korrektur-
und Ergänzungsbedürftigkeit in der 
Gemeinde wissen. Es gilt das Motto: 
Jeder in der Gemeinde hat etwas, 
aber niemand hat alles! 
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Es sind verschiedene Gaben; aber es 
ist ein Geist. Und es sind verschiede-
ne Ämter; aber es ist ein Herr. Und es 
sind verschiedene Kräfte; aber es ist 
ein Gott, der da wirkt alles in allen. 
1. Kor 12, 4-6 

Erneuerung aus dem Geist wird kon-
kret da lebendig, wo sie im Alltag 
vor Ort Raum bekommt, sich zu ent-
falten. Ich möchte mich schwer-
punktmäßig darauf beschränken, dar-
über zu berichten, wie wir das Han-
deln des Heiligen Geistes durch Sei-
ne Gaben in unserem Dienst in der 
Seelsorge, sowohl in Einzel- und 
Gruppengesprächen als auch auf Ge-
meindeseminaren und Tagungen, er-
leben. 

Begegnung mit dem Heiligen Geist 
bedeutet für mich, Erfahrungen 
mit der Gegenwart und Realität 
Gottes zu machen. In der Seelsorge, 
wie wir sie verstehen, bitten wir Gott 
um die Zurüstung mit Seinen Gaben 
und um die Weisheit, damit umzuge-
hen. 

Einige Beispiele sollen das verdeutli-
chen: Exemplarisch greife ich die 
Gabe der Erkenntnis, die Gabe der 
Geisterunterscheidung und der Hei-
lungen heraus. 

a) Gabe der Erkenntnis  
Vor einigen Jahren kam ein sehr ge-
pflegter Geschäftsmann zum Ge-
spräch. Kurz vor dem Abschied wies 
mich Gott darauf hin, ich solle ihm  

ein bestimmtes Buch aus meinem 
Regal geben. Der Autor beschrieb 
darin u. a. sehr eindrücklich seine 
Arbeit mit Suchtmittel-Abhängigen 
und Obdachlosen. Für mich und 
mein Gegenüber war es unverständ-
lich, weshalb ich ihm gerade dieses 
Buch geben sollte, denn es passte 
weder in den Zusammenhang des 
Gesprächs, noch hatte es etwas mit 
seinem Leben zu tun. Wenige Jahre 
später berief ihn Gott durch diverse 
Schritte und Führungen in einen 
geistlichen Dienst, in dem er auch 
solch eine Arbeit aufbaute und leite-
te. 

Meist erleben wir 
- Erneuerung eines Menschen in 

bestimmten Bereichen oder in sei-
ner Lebensgestaltung durch diese 
Gabe der Erkenntnis. 

- Dadurch sind oft auch Auswir-
kungen auf seine Ehe und Familie 
erkennbar. 
Bei vielen Menschen wirken sich 
persönliche Veränderungen auch 
auf Hauskreis, Gemeinde oder an-
dere Dienste aus. 

b) Gabe der Geisterunterscheidung 
Bei einem größeren Seminar hatte ei-
ne Person während des Gebetes den 
Eindruck, dass eine Frau unter den 
Teilnehmern sei, über deren Leben 
ein Schatten liege, den Gott wegneh-
men wolle. In dem Moment rannte 
eine Frau hinaus. Als sie mit ihrem 
Mann zurückkam, baten wir Gott, sie 
von einer Verfluchung zu lösen, die  

sammenhang - um es beispielhaft an 
den Stellen im 1. Petrusbrief zu zei-
gen - wo die Liebe ungefärbt, bestän-
dig und aus reinem Herzen gelebt 
und geübt werden soll (1,22), wo sie 
sich gleichgesinnt, mitleidig, brüder-
lich, barmherzig und demütig zeigen 
soll (3,8) und mit den Vergehen der 
Geschwister umzugehen weiß (4,8). 
Das bedeutet z. B., dass Mitarbeiter 
in leitender Verantwortung um Ei-
nigkeit bemüht sind; dass wir daran 
arbeiten, den anderen Mitarbeiter 
nicht als Funktionär zu betrachten, 
sondern als Mensch mit seinen Sor-
gen, seiner Freude und seinen Fra-
gen; dass wir sensibel die biblische 
Mischung aus Geduld, Barmherzig-
keit und Ermahnung üben, wenn wir 
mit unterschiedlichen Geschwistern 
(starken, schwachen, stillen, lauten) 
umgehen; dass wir es lernen, nicht 
nur die eigenen Interessen, die eige-
ne Mitarbeit, die eigene Generation 
im Blick zu haben, sondern an der 
Wertschätzung und Förderung jeder-
mann gegenüber arbeiten; dass wir 
mit den Vergehen, Unachtsamkeiten, 
kleinen Stichen und Verwundungen 
uns gegenüber umzugehen lernen 
zwischen großzügigem Zudecken 
und seelsorgerlicher Klärung. 

Unsere Reaktion auf die Ermahnung 
zu dieser Gemeinschaftswirklichkeit 
der Agape besteht nicht selten in 
Seufzen und Ohnmacht im Gedenken 
an Halbherzigkeit und Versagen ge-
genüber vielen Herausforderungen  

zur Liebe in unserer Gemeinde, un-
serer Bundesgemeinschaft und bei 
uns selbst - Andererseits wissen wir, 
dass das Leben in der Liebe der Weg 
für die Erneuerung ist, die uns vor 
Augen steht, wenn es etwa um Ver-
gebung und Heilung von Verletzun-
gen geht. Wie kann uns geholfen 
werden? Einige abschließende Klä-
rungen: 

1. Das Seufzen und die Sehnsucht 
hängen mit dem paradoxen Verhält-
nis zur Liebe zusammen. Sie ist die 
natürlichste Lebensäußerung, zu der 
wir geschaffen wurden. Sie ist uns 
aber durch den Abfall von unserem 
Ursprung so fremd geworden, dass 
wir erst schöpferisch zur Liebe er-
neuert werden müssen (siehe Ab-
schnitte 1-3). Haben wir aber diese 
Erneuerung erfahren, dann dürfen 
wir davon ausgehen, dass uns mit der 
Liebesforderung nichts unserem We-
sen Fremdes abverlangt wird, son-
dern etwas, das zutiefst zu uns ge-
hört. 

2. Die erste Adresse für das neue Ge-
bot ist Gott selbst, ist Jesus selbst. In 
der Theologie, aber auch in der 
Frömmigkeit ist das oft kein Zen-
tralthema. Die anthropologische 
Kehre (siehe Abschnitt 1) hat dazu 
geführt, dass die Liebe zum Bruder 
und zum Nächsten die Schwerpunkte 
sind. An Gott sollen wir glauben, Je-
sus sollen wir dienen. Korrekturver-
suche durchziehen allerdings die 
ganze christliche Geschichte. Ge- 
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meint ist mit der Liebe zu Gott etwas 
Gewaltiges, Umfassendes: das Hin-
gezogensein zu unserem Ursprung, 
dessen Bild wir tragen, das ergriffene 
fassungslose Staunen über Jesus in 
seiner Hingabe für uns, das Glück 
und die Freude über seine Nähe im 
Heiligen Geist. Diese ergriffene Lie-
be begegnet in 1.Petrus 1,8, „Ihr habt 
Jesus nicht gesehen und liebt ihn 
doch; und ihr freut euch auf ihn mit 
unaussprechlicher herrlicher Freu-
de". Es ist die Liebe von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von allen 
Kräften und von ganzem Gemüt, wie 
sie im AT zusammengefasst wird. 
Einer der Gründe für viele fruchtlo-
se Appelle, uns untereinander zu lie-
ben, könnte darin liegen, dass wir die 
vertikale, erste Adresse der Liebe 
nicht ernst genug nehmen? Aus einer 
Beziehung des kühlen Herzens und 
des kühlen Blutes zu Gott wird keine 
Beziehung der Wärme und des Mit-
fühlens und Verzeihens zu dem Bru-
der, der uns auf die Nerven geht oder 
uns verletzt hat. Als Jesus Petrus 
wieder in seinen Dienst einsetzt, 
fragt er nicht zuerst nach seiner 
Dienstbereitschaft sondern nach sei-
ner Liebe. 

3. Die neutestamentliche Paränese 
zeigt, wie die im Unterschied zwi-
schen Gemeinde und Welt begründe-
te Grenze zwischen dem Rechtver-
halten im Sinne der Gebote und dem 
Verhalten der Liebe durchlässig sein 
soll, dass nämlich die Liebe überflie- 

ßen soll in die gesellschaftlichen 
Verhältnisse. Als Beispiel für dieses 
"Überfliessen" kann die Mahnung 
des Petrus gelten, im Konfliktfall mit 
der nichtchristlichen Umgebung mit 
Leidensbereitschaft und mit der Be-
reitschaft zum Segnen im Sinne der 
Bergpredigt zu antworten 
(1.Petrus 3,90 

Diese soeben genannte Zuspitzung, 
nämlich die Konfrontation mit dem 
Leiden, vermittelt noch einmal eine 
Ahnung davon, wie sehr wir für eine 
gelingende Heiligung zuerst immer 
wieder die am Anfang behandelte 
Revolution unseres Handelns und die 
schöpferische Befreiung durch Jesus 
dazu nötig haben. Ebenso begreifen 
wir, wie heilend und hilfreich Ge-
meinde gemeint ist als der Ort ge-
meinsamer Heiligung durch gegen-
seitige Ermutigung, Erfrischung, 
Korrektur und Ergänzung, damit wir 
als neue Menschen nicht ausgeliefer-
te Einzelkämpfer sein müssen. 

Siegfried Liebschner  

ein aktives Miteinander (vgl. Eph 
5,18-20). Vielfach hören wir, dass 
Christen sagen: „Ich bin offen für 
den Heiligen Geist". Damit ist das 
aktive Wollen und Streben zu wenig 
zum Ausdruck gebracht. Wir müssen 
uns mit allen Kräften danach aus-
strecken, dass der Heilige Geist unter 
uns völlig frei wirken kann, ja, dass 
er mit uns machen kann, was er 
möchte. Das ist mehr als eine passive 
Offenheit! 

Der Geist Gottes wird unter uns da-
durch gefördert, indem er nicht ge-
hindert wird. Er soll willkommen 
sein in unserem persönlichen Leben 
und im Leben der Gemeinde und 
darüber hinaus in dieser Welt. 

Dr. Heinrich Christian Rust 
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noch sagen, in welche Gemeinde sie 
in ihrer Stadt gehen könne. - Gerade 
durch Menschen, die aus Kreisen 
kommen, die Gott nicht kennen, ge-
schieht nach einer persönlichen Er-
fahrung mit Gott und Seinem Heili-
gen Geist viel Erneuerung in der 
ganzen Familie. 

Erfahrungen mit den Gaben Got-
tes bewirken aber nicht automa-
tisch Heiligung in einem Leben. 
Beispiel: Saul wurde bei der Salbung 
zum König und der Erfahrung der 
Gabe der Prophetie sehr stark mit 
Gott in Berührung gebracht und ist 
doch durch die ungeheilten und un-
geheiligten Lebensbereiche in Fall-
gruben und zum Scheitern seiner Le-
bensberufung gekommen. 

Wie kann nun Wachstum der Ga-
ben Gottes im persönlichen Leben 
und damit auch in der Gemeinde 
geschehen? 
Beispiel: 
In unserem Rundbrief ist ein Bericht 
von einer Journalistin, die kurz bevor 
sie in eine unserer Gruppen kam, 
Gott in ihrem Hauskreis um die Gabe 
des prophetischen Gebetes bat. Da-
bei wurde sie von den anderen Teil-
nehmern unterstützt. Zunächst spürte 
sie keine nennenswerten Auswirkun-
gen. Während der Gruppeneinheiten 
und im hörenden Beten merkte sie, 
dass Gott gerade ihr zunehmend 
mehr Bilder und Impulse schenkte. 
Indem sie diese aussprach und sich  

damit auch gleichzeitig der Korrek-
tur stellte, erlebte sie, dass Gott an 
den anderen handelte. Diese beiden 
Bereiche: Korrekturbereitschaft und 
wachsende Sicherheit bewirken den 
Mut, auch in einem größeren Kreis, 
etwa in einem Hauskreis, Dienstkreis 
oder einer Gemeinde, das zu sagen, 
was man von Gott vernommen hat. 

Gottes Geist braucht Raum zur Ent-
faltung in einer Gemeinde. Umfas-
sende Lehre kann hier eine große 
Hilfe sein. 

Unsicherheiten und Ängste sind oft 
hinderlich auf dem Weg, Erfah-
rungen mit dem Heiligen Geist im 
persönlichen oder Gemeindeleben 
zu machen. 
Beispiel: 
Stellen wir uns einen Käfig mit einer 
weißen Maus vor. Was hat der Heili-
ge Geist nun mit dieser weißen Maus 
zu tun? Die kleine Maus ist in der 
Regel faszinierend, lebendig, interes-
sant, aber ganz harmlos. Sie ist abso-
lut unter Kontrolle. Schon wenn wir 
dieses kleine Stückchen Leben in 
Form einer weißen Maus in diesem 
Raum losließen, würde es einiges in 
Bewegung bringen. 

Oft machen wir uns mehr Gedanken 
auf Grund von Gerüchten und Äng-
sten, wie wir den Heiligen Geist kon-
trollieren können, damit es ja nicht 
zum Überschwang kommt — bevor Er 
überhaupt Raum unter uns bekommt. 
Wir schenken Ihm einen kleinen,  

Für nicht wenige Christen ist dieses 
das einzig bekannte Thema zur Hei-
ligung, nicht selten dazu noch in der 
Variante: Was darf ich und was 
nicht? In diesem Fall ist es mühsam, 
über Maßstäbe zu reden: Wenn der 
große Horizont des Reiches Gottes 
unbekannt ist, dann wird die Maß-
stabsfrage zum kleinkarierten Tau-
ziehen um „erlaubt und unerlaubt". 
Wenn die lebendige Beziehung der 
Nachfolge zu Jesus und die Freiheit 
in Christus fehlt, dann erscheinen die 
Maßstäbe der Wahrhaftigkeit, Verge-
bung, Reinheit usw. leicht als nicht 
lebbare Zumutung. 

Was müssen wir unter Vorausset-
zung der in 1-3 behandelten Grund-
lagen an „biblischer Neubesinnung 
und Orientierung" zur Frage der kon-
kreten Maßstäbe gewinnen, die „ 
weder gesetzlich noch unverbindlich 
ist" ? 

4.1 Die Gebote als Grundlage der 
Lebensgestaltung 

Hierzu gibt es eine nicht enden wol-
lende Geschichte des Unverständnis-
ses, auch des frommen und theologi-
schen. Sie macht sich an Jesu Geset-
zeskritik fest, seinem Aufdecken ei-
nes heuchlerischen Umgangs damit, 
der Umgehungswege findet und aus-
weicht auf Nebenthemen, und so et-
wa die korrekte Verzehntung von 
Minze Dill und Kümmel statt des „ 
Schweren im Gesetz" zum Thema 
macht. Sie macht sich ferner fest an  

der Rede vom Endes des Gesetzes 
bei Paulus, womit aber das Ende des 
Gesetzes als Weg zum Heil gemeint 
ist. Dann gibt es immer wieder das 
fromme Missverständnis dessen, was 
die Liebe leisten kann in der Maß-
stabsfrage. Assistenz und Beifall für 
diese christliche und theologische 
Problematisierung der Gebote 
kommt insbesondere durch das neu-
zeitliche autonome Freiheitsbewusst-
sein, dem vorgegebene Maßstäbe un-
erträglich erscheinen. 

Im Gegensatz dazu müssen wir be-
greifen, dass die Grundgebote des 
Schöpfers, wie man treffend gesagt 
hat, die „sittliche Grammatik der 
Schöpfung" für ein gelingendes Le-
ben sind und bleiben. Sie werden 
auch für Christen nicht durch die 
Liebe ersetzt, die dann jeweils weiß, 
was zu tun und zu lassen ist. Diese 
Linie wird grundlegend deutlich, 
wenn Jesus und Paulus, die es offen-
bar von Anfang an mit diesem Miss-
verständnis zu tun haben, zusammen-
fassen, dass die Liebe nicht die Auf-
lösung des Gesetzes sondern dessen 
Erfüllung ist (Mt. 5,17f; Rö. 13, 8-
10). Die biblische Entfaltung der 
Ethik macht die bleibende Bedeu-
tung der Gebote deutlich, wenn Pau-
lus in Rö 12 das neue Gebot zum 
Maßstab macht, in Rö 13 aber das 
Verhalten für das Leben in Staat und 
Gesellschaft nicht einfach aus dem 
Liebesgebot folgert, sondern auf Ein-
ordnung unseres Handelns im Sinne 

28 	 37 



Erneuerung durch Heiligung 
	

Zur Praxis der Geistesgaben 

von Gut und Böse hinweist. Ausge-
führter begegnet diese Linie im 1. 
Petrusbrief, weil er insbesondere die 
Lebensgestaltung in der nichtchristli-
chen Gesellschaft zum Thema hat. 
Nachdem Petrus für das Miteinander 
in der Gemeinde auf die geschwister-
liche Liebe verpflichtet, lautet seine 
Grundlinie für die Themen der Le-
bensgestaltung nicht einfach: lebt 
Liebe, lebt Versöhnung, sondern: „ 
tut das Gute", „tut das Rechte" (1. 
Petrus 2,12.14.15; 3,11). Dies „Gute 
und Rechte" ist nichts anderes als ein 
Leben im Sinne der Grundgebote 
Gottes, wie sein Brief besonders am 
Negativverhalten z. T. drastisch 
deutlich macht: „Legt ab Bosheit, 
Betrug, Heuchelei", „enthaltet euch 
von fleischlichen Begier-
den" (2,11), „hütet eure Zunge vor 
dem Bösen, eure Lippen vor Be-
trug" (3,10), Schluss mit einer aus-
schweifenden Lebensart: „Fressen, 
Saufen, Götzendienst" (4,1f), sogar 
die groben Kaliber müssen offenbar 
genannt werden: „Niemand leide als 
Mörder oder Dieb oder als einer, der 
in ein fremdes Amt eingreift" (4,15). 

Was bedeutet diese biblische Klä-
rung für eine wache Zeitgenossen-
schaft zum Thema Heiligung und 
Grundordnungen Gottes? 

1. Dass wir nüchtern unsere Gesell-
schaft begreifen als eine Gesell-
schaft, die sich nach der Verabschie-
dung von Gott auch folgerichtig von 
Gottes Maßstäben wachsend mehr  

verabschiedet, und dass wir es an-
nehmen, dass wir auch in dieser Fra-
ge "Fremdlinge" sind (1. Petrus 1,1) 

2. Dass wir mit Überzeugung die Ge-
bote Gottes begreifen als die „ 
sittliche Grammatik der Schöpfung", 
die den Rahmen des Guten und Ge-
rechten bleibend absteckt. 

3. Dass wir diese Maßstäbe zu leben 
wagen, auch in Lebenszusammen-
hängen, wo Halbwahrheit, Korrupti-
on, Bereicherung, Mobbing herr-
schen, und wo lax mit Ehe und Se-
xualität umgegangen wird. 

4. Dass wir Mut und Zuversicht ent-
wickeln, wenn unser Verhalten zu 
Rückfragen und zu Lächerlichma-
chung und sogar Aggression führt. 

5. Dass wir aber auch damit rechnen, 
dass ein Leben nach den Geboten bei 
Nichtchristen in einem Klima des 
Misstrauens als Wohltat ankommt, 
und dass es die Frage nach der Re-
chenschaft von unserer Hoffnung 
auslösen kann (1.Petrus 3,15 ). 

4.2 Das neue Gebot als Maßstab 
für die Heiligung 

Die Liebe ist in der Tat Maßstab für 
das „in Christus" erneuerte Leben. 
Jesus macht ihre Art an seinem eige-
nen Vorbild fest und die neutesta-
mentliche Paränese benennt uner-
müdlich das Verhalten der Liebe im 
Einzelnen (Rö. 12,9ff; 1.Kor 13; Phil 
2,1f; 1. Petrus 1,22; 2,1; 3,8; 4,8). 
Danach ist Gemeinde der Lebenszu- 

über ihrem Leben lag und die sie 
empfand. Wir wussten nicht, dass 
dieses Ehepaar seit neun Jahren kin-
derlos verheiratet war und schon lan-
ge um Kinder betete. Nach diesem 
Gebet bekamen sie noch im gleichen 
Jahr Zwillinge. Für viele, die sie 
kannten, war das Eingreifen Gottes 
sehr konkret und ermutigend, den 
Heiligen Geist doch zu bitten, auch 
solche Belastungen zu zeigen. Und 
wir erlebten seit der Zeit gerade bei 
Kinderwunsch eine ganze Reihe von 
Gebetserhörungen. 

c) Gabe der Erkenntnis und Heilung 
Bei einer Veranstaltung von Gemein-
de & Charisma im Regionalkreis hat-
te ich ein Impulsreferat zu halten und 
suchte während des Lobpreises noch 
schnell nach meinem zweiten Blatt. 
Währenddessen machte Gott mir 
deutlich, ich solle nach vorne gehen 
und nur ein bestimmtes Wort sagen. 
Ich war unruhig und sagte nur: Ja, ja, 
Herr, wo ist mein Blatt? Nachdem 
ich spürte, dass es jetzt dran sei, ging 
ich nach vorne und sagte einfach nur 
das Wort „komm" und setzte mich. 
Der Lobpreis ging weiter. Als ich 
mich nach dem Referat hinsetzte, 
merkte ich erst, wie komisch das 
war, nur so ein Wort zu sagen. Ich 
fühlte mich blamiert. Ich weiß nicht 
mehr, war es unmittelbar danach 
oder in der Pause, als eine Person 
nach vorne kam und sagte, dass sie 
genau während dieses Wortes geheilt 
wurde. Einer der Pastoren gab noch  

ein paar klärende Worte dazu, mir 
aber war klar: Es drängt Gott, sich zu 
offenbaren und Menschen deutlich 
zu machen, dass Er verwandeln will, 
heilen will, unter uns Raum haben 
möchte und das unabhängig von un-
serer Klugheit oder von aufwändigen 
Aktivitäten. 

In vielen Fällen sind Erfahrungen mit 
dem Geist Gottes und Erneuerung 
unmittelbar an den Gehorsam ge-
knüpft, ob wir es verstehen oder 
nicht. 

Beispiel: 
Ich stieg in einen Zug ein und dachte 
mir, dass doch viele Leute gerade im 
Zug Erfahrungen mit Gott machen, 
ich das aber noch nie so konkret er-
lebt habe. Wenige Minuten später 
sprach mich eine eher zurückhalten-
de, gepflegte Dame an. Sie saß mir 
gegenüber und war offenbar in gro-
ßer Not. Ich hatte nur noch zwei Sta-
tionen zu fahren. Sie war Mohamme-
danerin, und ich sagte ihr, ich könne 
lediglich meinen Gott bitten, ihr zu 
helfen. Ich nahm ihre Hände in mei-
ne. In dem Moment berührte sie Gott 
mit dem Heiligen Geist. Sie weinte 
laut und auch ihr Körper wurde be-
wegt. Die Mitreisenden schauten alle 
betreten weg. Nach einer Weile wur-
de sie ruhig. Wir standen dann im 
Gang, und bevor ich ausstieg, erzähl-
te sie mir voller Begeisterung von 
den Engeln, die mein Gott ihr ge-
schickt habe und an die sie ihre Not 
abgeben konnte. Ich konnte ihr nur 
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Wie können wir nun Gott um den 
Heiligen Geist und Seine Gaben 
bitten? 
Darf man den Heiligen Geist über-
haupt direkt anreden? Darf man dar-
um in der Gemeinde bitten? 

Beispiel: 
Diesbezügliche Gebete sind uns in 
den „Gemeindeliedern" überliefert 
worden: 

- „0 komm, du Geist der Wahrheit 
und kehre bei uns ein. Verbreite 
Licht und Klarheit, verbanne 
Trug und Schein. Gieß aus Dein 
heilig Feuer ..." 

- „Komm, o komm, Du Geist des 
Lebens, wahrer Gott von Ewig-
keit ..." 

„0 Heil'ger Geist, kehr bei uns 
ein und lass uns Deine Wohnung 
sein ..." 

- „Geist der Allmacht, herrsche in 
uns, richte Dir den Tempel ein in 
unserer Brust" 

Der Erneuerung durch den Heiligen 
Geist Raum zu geben, wenn wir es 
ernst meinen, kann zur Existenzfrage 
werden; zu einer Herausforderung zu 
neuen, markanten Schritten im per-
sönlichen Leben und in der Gemein-
de. Manchmal müssen wir auch ei-
nen bestimmten Preis daftir zahlen. 
Dieser wird in unseren Kreisen sel-
ten von außen gefordert, sondern 
meist von den Geschwistern, die eine 
andere Einstellung haben. Aber die- 

ser Weg ist eine Möglichkeit, neue, 
konkrete Erfahrungen mit dem le-
bendigen Gott zu machen. 

Gerda Krüger  

gar vom „Töten der Taten des Flei-
sches" (Rö. 8,13) und vom „ 
Widerstand leisten bis aufs 
Blut" (Hebr. 12,4). 

Hinter diesem entschlossenen und 
sogar kämpferischen Charakter steht 
die Kenntnis der Weltsituation, in 
der unsere Nachfolge bis zum Ende 
der Zeit stattfindet: Die neue Schöp-
fung hat erst begonnen; unsere Nach-
folge, unsere Heiligung hat ihren Ort 
zwischen vergehender alter Welt und 
kommender neuer Welt. Sie hat end-
zeitlichen Charakter, d.h. noch gibt 
es die Realität der Feinde unserer 
Freiheit in Christus. 

Im Folgenden unternehme ich den 
Versuch, vier Arten von Feinden zu 
unterscheiden: 

3.1 Die Feinde in uns 

Noch gibt es als Hauptfeind unserer 
Heiligung den Feind in uns: das 
"Fleisch" mit den ganzen erschüt-
ternden Ausdrucksformen des Bösen 
und der Zerstörung wie Lüge, Hass, 
Bosheit, Betrug, Heuchelei, Neid, 
üble Nachrede, Unreinheit usw., die 
das Hauptthema biblischer Ermah-
nung sind. 

3.2 Die Feinde an uns 

Ich meine damit die Erscheinungen, 
die mit unserer Leiblichkeit (im 
ganzheitlichen Sinne) zusammenhän-
gen, wie Paulus sie in Rö. 8,19ff im 
Blick hat: Tod („der letzte Feind"), 
Krankheiten, Schwachheit, Ein-
schränkung und Behinderung. Es ist 
das leib-seelische Design, wie es je-
der hat, und wie es in seiner persönli-
chen, unverwechselbaren Art das Er-
gebnis des Zusammenwirkens aller 
genannten Facetten ist. Es ist beson-
ders im Hinblick auf seine Gefähr-
dungen seit langem besonderer 
Schwerpunkt christlicher Seelsorge 
und Therapie. Hier ist je nach „ 
pathologischen" Anteilen Unter-
scheidung nötig: was ist Herausfor-
derung für den persönlichen, geistli-
chen Kampf; wo ist in besonderer 
Weise die Erfahrung christlicher Ge-
meinde als heilender, helfender Ge-
meinschaft nötig; wo sollen Seelsor-
ge und Therapie helfen, damit trotz 
des 	bleibenden 
Seufzens" (Rö. 8,23) aus einem ver-
zweifelten Krampf wegen persönli-
cher Überforderung wieder der zu-
versichtliche geduldige Kampf des 
Glaubens wird. 

3.3 Die Feinde uni uns 

Noch gibt es die Feinde um uns: Be-
drängnisse (Rö. 5,3; 8,18 ff ), das 
ganze schreckliche Szenario von Rö. 
8, 31-39; das Leiden um Christi wil-
len. Diesen „Feinden" soll unsere 
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Bewährung, Geduld, Leidensbereit-
schaft und Hoffnung entsprechen. 
Paulus will nicht nur die Kraft der 
Auferstehung Christi, sondern auch 
die Gemeinschaft der Leiden Christi 
erkennen (Phil. 3,10). Der erste 
Petrusbrief stellt besonders heraus, 
dass unser Leben als „Fremdlinge" 
angesichts von Schwierigkeiten, Ab-
lehnung und Leiden keinen depressi-
ven Rückzugscharakter haben soll, 
sondern dass wir mit dem positiven 
Angriff des Segnens antworten sol-
len. 

3.4 Der Feind in der Tiefe 

Noch gibt es die Feinde / den Feind 
in der Tiefe alles Zerstörerischen: 
Satan und die Mächte. Es geht hier-
bei nicht nur um die spezielle Form 
dämonischer Belastung - sie ist eine 
besondere Gestalt der Erfahrung die-
ses Feindes, der wir in der Kraft Jesu 
entgegentreten sollen - sondern es 
geht um Satan als den Gegner unse-
rer täglichen Nachfolge in seinen un-
terschiedlichen Masken als Versu-
cher, Engel des Lichts, Verkläger, 
Lügner und Drahtzieher hinter vielen 
Formen der Zerstörung und Bela-
stung. 

Wichtig ist, dass wir immer wieder 
den positiven Charakters des lebens-
langen dynamischen Prozesses der 
Heiligung begreifen. Die Weltsituati-
on ist bereits entschieden. Die Feinde 
sind bereits entmachtet. Darum soll 
der Kampf ein „guter Kampf des  

Glaubens" (1.Tim. 1,18; 6,12) sein, 
welcher die geschaffenen Tatsachen 
immerfort voraussetzt. Typisch für 
diesen Kampf ist nach Rö. 5,1f und 
Rö. 8 das Bekennen der Gewissheit, 
das Festhalten, dass alle Dinge zum 
Besten mitwirken, das Beten in dem 
kindlichen Geist, das Rühmen der 
zukünftigen Herrlichkeit angesichts 
jetzt vorhandener Bedrängnisse. 

Für die lebenslange praktische Ge-
staltung der Heiligung ist immer 
wieder biblische Orientierung zum 
ganzen Szenario unseres Kampfes 
nötig. Heiligung kann sonst leicht 
zum selbstquälerischen Krampf wer-
den. Sie kann aber auch den Kampf 
ablehnen und zu einer Suche nach ei-
ner leichten Gangart werden. Heili-
gung kann die Feinde nur auf den 
letztgenannten reduzieren, der dann 
immer wieder ausgetrieben werden 
muss. Heiligung kann aber auch den 
Feind in der Tiefe ausblenden und 
ihr kann das Leiden für Christus 
fremd werden. 

4.. Die Maßstäbe der Heiligung 

Heiligung meint, dass wir zu Men-
schen zu werden, die nach seinem 
Bild geschaffen sind und nach sei-
nem Willen leben. Gemeint ist im-
mer zuerst die große revolutionäre 
Zielsetzung, gemeint ist aber auch 
deren Konkretion in alle Themen und 
Lebensbezüge hinein. Thema dieses 
Teiles sind also die Maßstäbe, Nor-
men im Einzelnen und Konkreten.  

harmlosen „Käfig": Ein paar Lob-
preislieder (weil sie ja schließlich 
fast in jeder Gemeinde gesungen 
werden); mal eine Segnung nach 
dem Gottesdienst oder Zeugnisse 
über eine Gebetserhörung. Wir 
möchten die Garantie, dass der Heili-
ge Geist wirklich nur das tut, was 
uns ungefährlich und überschaubar 
erscheint, denn 

- das Wirken des Heiligen Geistes 
können wir als sehr positiv erle-
ben, aber auch als außerordentlich 
unangenehm empfinden. 

Beispiel: 
Bei einzelnen Seminaren in Gemein-
den wurde uns deutlich, dass wir 
Gott bitten sollten, dass Er die 
Schuld von sexuellem Missbrauch 
aufdeckt, wo diese Gemeinde davon 
belastet ist. Manchmal hat Er es auch 
getan, während dieser Tagung oder 
kurz danach. Wisst Ihr, was das für 
Pastoren und Älteste bedeutet, wenn 
solche Erfahrungen in der Gemeinde 
ans Licht kommen? 

Was kann das Wirken des Heiligen 
Geistes hindern? 
Ich glaube, dass einer der markante-
sten Hintergründe - neben der 
Schuld - die Angst ist. Bei mir ist es 
die Angst, mich zu blamieren; bei 
anderen die Angst, die Kontrolle 
nicht mehr zu haben, Menschen zu 
verlieren, als extrem zu gelten; aber 
auch Schuld und Ungehorsam, Bela-
stungen unterschiedlichster Art, reli- 

giös einengende Formen, Festhalten 
an Traditionen, die wichtiger sind als 
Gottes Handeln. Hinzu kommen kön-
nen natürlich oft Enttäuschungen und 
Fehler, die bei dem Umgang mit den 
Gaben Gottes gemacht wurden; Ver-
letzungen oder der Wunsch, lieber 
doch alles selber zu machen. 

Was kann sich förderlich auswir-
ken? 

eine umfassende biblische Lehre 
konkrete Gebete um die Gaben 
des Heiligen Geistes 
hilfreicher Raum, die Gaben zu 
praktizieren, d.h. sowohl Förde-
rung, Korrektur beim Praktizieren 
dieser Gaben als auch Heiligungs-
prozesse, etwa in Gehorsam, De-
mut, Buße und Hingabe. 

Bei einem Seminar von John Paul 
Jackson über das Praktizieren des 
prophetischen Betens in der Gemein-
de fielen mir drei Schwerpunkte auf: 

1. Die Gaben und geheiligter Le-
bensstil gehören zusammen. 

2. Die Gaben müssen eine Einbin-
dung innerhalb der Gemeinde er-
fahren. 

3. Die Korrektur der Gaben ist not-
wendig, weil niemand unfehlbar 
ist. 
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(Mt 5,48; 1. Petrus 1,15f ), Leben für 
das Kommen seiner Herrschaft 
(Mt.6,33 ), Leben nach seinem Wil-
len (Rö. 12,1+2 ). Heiligung ist also 
Lebensgestaltung im Geist der ersten 
drei auf Gott bezogenen Vaterunser-
bitten. Sie ist in allen konkreten Le-
bensbezügen in der Ausdrucksweise 
von Rö. 12,1 „gottesdienstliche" Le-
bensgestaltung. 

Revolution, das bedeutet eine Wende 

Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, 
durch die Barmherzigkeit Gottes, 
dass ihr eure Leiber hingebt als ein 
Opfer, das lebendig, heilig und Gott 
wohlgefällig ist. Das sei euer vernünf-
tiger Gottesdienst. Und stellt euch 
nicht dieser Welt gleich, sondern än-
dert euch durch Erneuerung eures 
Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was 
Gottes Wille ist, nämlich das Gute 
und Wohlgefällige und Vollkommene. 
Rö 12, 1+2 

von einer menschen- und ichzentrier-
ten zu einer auf Gott hin zentrierten 
Lebensgestaltung, von einer anthro-
pozentrischen zu einer theozentri-
schen Ethik. Das Milieu der moder-
nen, auch der frommen Christlichkeit 
kann beschrieben werden mit der 
Frage: Wie komme ich klar mit all 
den Lebensthemen? Nicht: Wie ehrt 
mein Leben Gott als Schöpfer, Erlö-
ser und Vollender? Wer diese Wende 
vollzieht, dem werden die anderen zu 
klärenden Punkte der Heiligung nach 
den Worten Jesu „zufallen" (Mt.  

6,33), weil sich das Leben in einem 
neuen Licht sortiert; weil wir dann 
im Geist der ersten Vaterunserbitten 
unsere Entscheidungen treffen; weil 
Jesus dann damit rechnen kann, dass 
wir mit ihm unterwegs bleiben. 

Abschließend die Gegenprobe zur 
Folge dieser Revolution durch die 
Konfrontation mit dem modernen 
Freiheitsverständnis. Einerseits be-
deutet Heiligung im biblischen Ver-
ständnis eine ganze Absage an das 
Ideal der autonomen, der selbst be-
stimmten Freiheit. Andererseits sol-
len wir begreifen lernen und dann 
auch erfahren, dass wir Menschen 
von unserem Geschöpfsein her 
(Ebenbildlichkeit) dann auch zu uns 
selbst finden (was ja der moderne 
Freiheitsbegriff will), wenn Gott den 
ihm zukommenden ersten Platz in 
unserem Lebensentwurf hat. 

2. Die Kraft zur Heiligung 

Dies neue Leben empfangen wir 
durch Gnade. Gnade macht diese Re-
volution möglich. Ich teile die Ein-
schätzung, dass in Lehre und Grund-
wissen, was Gnade bedeutet und zu 
was sie befreit und ermächtigt, die 
größten Unklarheiten liegen. (Siehe 
z. B. W. Kopfermann, Mit Jesus ge-
kreuzigt, Vorträge zu Rö. 6-8; In 
Christus, das „ausgetauschte Leben", 
Bibelseminar 2002.) 

Gnade muss in drei Richtungen ent-
faltet werden: 

2.1 Christus für uns 

Das ist der bekannte Schwerpunkt 
evangelischer christlicher Lehre: 
Gnade als Begnadigung, d.h. Verge-
bung unserer Schuld, Rechtfertigung, 
Freiheit von Gottes Zorn und von 
Verurteilung im Gericht. „Christus 
für uns, an unserer Statt" (Römer 1-
5). Was wären wir ohne den 
"Christus für uns", diesen Haupt-
punkt Luthers, der allerdings bei 
Christen oft zu einer Gewohn-
heitstatsache geworden ist, und der 
unsere nichtchristlichen Freunde 
nicht mehr herausfordert, weil Gottes 
Zorn und Gericht unbekannt sind 
oder belächelt werden. Der Radius 
der Gnade reicht aber weiter: 

2.2 Wir mit Christus 

Die Gnade befreit zur Heiligung, 
Christus ist uns gemacht zur Heili-
gung 1.Kor. 1,30). Rö. 6 verdeutlicht 
diese Freiheit als Freiheit vom 
Zwang zum Bösen, von der Rebelli-
on gegen Gott mit all ihren Folgen. 
Zum "Christus für uns" (Rö 1-5) tritt 
das "wir mit Christus" hinzu (Rö 6): 
Unser „alter Mensch" ist mit Chri-
stus gestorben. Wir sind damit der 
Sünde, d.h. dem elenden Zwangsge- 

schick, welches Rö. 7 grundsätzlich 
in den Versen 18-19 auf den Punkt 
bringt, gestorben. Das ist von Gott 
her eine Tatsache ebenso wie das „ 
Christus für uns". Dieser Tatsachen-
charakter wird deutlich an der Spra-
che von Rö. 6. Wir sollen diese Tat-
sache wissen, wir sollen uns so beur-
teilen (Rö. 6, 3.11). Ohne diese wei-
tere durch Gottes Gnade gegebene 
Grundlage wäre die in Punkt 1 gefor-
derte Revolution für unsere Lebens-
gestaltung eine hoffnungslose Bot-
schaft. Jetzt aber ist das neue Herz, 
welches Gottes Heiligkeit, seiner 
Herrschaft und seinem Willen zu-
stimmt, möglich. 

Diese Wirkung der Gnade Gottes ist 
für das heutige gängige christliche 
Grundwissen so fremd, dass ich z.B. 
die Rede davon für eine Irrlehre 
hielt, als ich als Teenager darüber ei-
ne Predigt hörte. 

Die Freiheit, welche Gottes Gnade 
bereitstellt für das neue Leben, reicht 
noch weiter: 

2.3 Christus in uns 

Zum „Christus für uns" und „wir mit 
Christus" tritt das „Christus in uns", 
das Leben im Geist. Gott hat mit den 
beiden grundlegenden Fakten nicht 
sozusagen seinen Teil getan, wäh-
rend die Umsetzung unser Teil 
bleibt. Die Freiheit aus Gottes Gnade 
reicht weiter. Es gibt das 
"ausgetauschte Leben" (H. Taylor/ 
W. Nee). Paulus sagt es so: „So lebe 

Durch ihn aber seid ihr in Christus 
Jesus, der uns von Gott gemacht ist 
zur Weisheit und zur Gerechtigkeit 
und zur Heiligung und zur Erlösung. 
1.Kor 1, 30 
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nun nicht mehr ich, sondern Christus 
lebt in mir" (Gal. 2,20). Das ist keine 
Formulierung aus Überschwang, sie 
benennt ebenfalls eine Tatsache, die 
für diejenigen gilt, die zu Jesus gehö-
ren: Jesus, sein Leben, die Kraft sei-
ner Auferstehung in uns durch den 

Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern 
Christus lebt in mir. Denn was ich 
jetzt lebe im Fleisch, das lebe ich im 
glauben an den Sohn Gottes, der mich 
geliebt hat und sich selbst fiir mich 
dahingegeben. Gal 2, 20 

Heiligen Geist, der uns gegeben ist. 
Das ist die Botschaft von Römer 8: 
Das neue Leben in Christus, „ 
Christus in uns" vollzieht sich nach 
dem „Gesetz des Geistes" (Rö. 8,1). 
Jetzt ist es möglich nach Rö. 8, 1-4, 
dass die vom Gesetz geforderte Ge-
rechtigkeit auch in uns erfüllt wird. 
Der Geist gibt die neue geistliche 
Gesinnung (V.5) Er bringt Leben 
und Frieden in unsere sonst elende 
und zum Scheitern verurteilte Le-
bensgestaltung (V.6). Besonders die 
Verse 12 - 16 machen die Lebensge-
staltung der Heiligung deutlich: Sie 
ist weder allein unser Teil noch be-
wirkt sie der Heilige Geist allein auf 
unerklärliche Weise (beide Varianten 
begegnen in christlichen Überzeu-
gungen). Sprachlich wird deutlich: es 
handelt sich auf der Grundlage der 
Freiheit vorn Zwang zum Bösen 
nach V.13 um ein „Zusammen —  

mit", um eine Lebens- und Arbeits-
gemeinschaft mit dem Geist: Wir tö-
ten die Taten des Fleisches - aber wir 
tun es durch den Geist, in seiner 
Kraft. Dies "Zusammen mit", diese 
gute Arbeitsgemeinschaft der Heili-
gung lautet in Gal 5,25 so: „Wenn 
wir im Geist leben, so lasst uns auch 
im Geist wandeln." 

Ohne die rechte Klarheit über das so-
zusagen dreifache Geheimnis unserer 
Freiheit, wie sie uns durch, mit und 
in Christus zur Verfügung steht, wie 
Paulus es am ausführlichsten im Rö-
merbrief entfaltet, bewegt sich die 
Praxis der Heiligung im ganzen 

Spektrum von oft verzweifelter eige-
ner Anstrengung und illusionärer Er-
wartung an Gott. 

3. Der Charakter der Heiligung 

In einem lebenslangen Prozess sind 
wir dazu aufgerufen, dieses neue Le-
ben bewusst zu gestalten. Der Cha-
rakter dieses Prozesses ist dyna-
misch. Das kann so ausgedrückt wer-
den: Ändert euch durch Erneuerung 
eures Sinnes, Denkens; wachst, 
nehmt immer mehr zu; legt ab den 
alten Menschen, zieht den neuen 
Menschen an. Dramatischer wird 
vom „Kampf zwischen Fleisch und 
Geist" gesprochen (Gal. 6), dann so- 

Das Wort Heiligung hat für viele kei-
nen positiven Klang. Es widerspricht 
dem allgemeinen Lebensgefühl mit 
seinen Werten wie persönliches 
Glück, Erfolg, Freizügigkeit usw. 
Aber auch christliches Lehren und 
Leben haben an diesem negativen 
Bild mitgewirkt: Heiligung verbindet 
sich ftir bestimmte Christen vorran-
gig mit Heiligungsernst, Gesetzlich-
keit, Meiden vieler Dinge, Zwang-
haftigkeit, Furcht vor Strafe, sowie 
der Erfahrung, mit den eigenen Un-
tiefen und Gebrochenheiten nicht be-
stehen zu können vor dem Anspruch 
der Heiligung. 

Einige Anmerkungen zur Kirchege-
schichte in unsrem Umfeld: Ist Heili-
gung in der protestantischen Theolo-
gie oft ein Randthema oder steht sie 
einseitig unter dem Verdacht der 
Werkgerechtigkeit, so macht der Pie-
tismus sie zu einem seiner wichtigen 
Themen. Die „Heiligungsbewegung" 
am Ausgang des 19. und Anfang des 
20. Jahrhunderts übt durch Konfe-
renzen, Literatur und Andachtsbü-
cher mit ihrer Verkündigung der 
vollkommenen Heiligung der von 
Christus Erlösten (Wirkung bis heute 
durch Watchmann Nee und Oswald 
Chambers) einen weitreichenden 
Einfluss auf Gemeinschaftsbewe-
gung, Missionsbewegungen und 
Freikirchen aus. Häufiger Streitpunkt 
ist die Möglichkeit der Sündlosigkeit 
(Perfektionismusdebatte). Auch der 
Baptismus hat manche Impulse aus  

den genannten Bewegungen aufge-
nommen, dennoch ist Heiligung in 
Verkündigung und Lebenspraxis 
kein gleichbedeutender Schwerpunkt 
neben Bekehrung, Evangelisation 
und Gemeindemitarbeit. 

Das Thema Heiligung meldet sich re-
gelmäßig wiederkehrend auch ohne 
das Wort Heiligung unter unter-
schiedlichen Begrifflichkeiten wie 
Nachfolge / Leben als neuer 
Mensch / Leben im Geist / Leben in 
Christus / Christliche Lebensgestal-
tung / Christliche Ethik / Christlicher 
Lebensstil u. a. m. Es geht in der Tat 
ja um kein christliches Rand- oder 
Zusatzthema, sondern um die christ-
liche Lebensgestaltung in ihrer 
Ganzheit: Leben mit Gott, mit 
Schwestern und Brüdern, mit Fein-
den, mit sich selbst; leben mit all den 
Lebensthemen: Familie, Sexualität, 
Arbeit, Freizeit, Staat, Wahrheit, 
Geld, Macht usw. 

1. Die Zielsetzung der Heiligung 

Durch Jesus Christus sind wir zu ei-
nem Leben in seiner Nachfolge auf-
gerufen. Diese Zielsetzung bedeutet 
eine Revolution menschlicher Hand-
lungskonzepte. Nicht Prinzipien, 
Grundsätze stehen obenan, sondern 
der Anschluss an eine Person, ihre 
Weisung und ihr Weg. Diese Revo-
lution steckt auch in anderen Zentral-
worten zum Zielhorizont des neuen 
Lebenskonzeptes: Leben nach Gottes 
Vollkommenheit / Heiligkeit 

Wenn wir im Geist leben, so lasst uns 
auch im Geist wandeln. Gal 5,25 
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